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Was es alles gibt, was ich nicht brauche.
Aristoteles

Die Bildung kommt nicht vomLesen, son-
dern vomNachdenken über dasGelesene.

Carl Hilty

An allem Unfug, der passiert, sind nicht
etwa nur die schuld, die ihn tun, sondern
auch die, die ihn nicht verhindern.

Erich Kästner

Komplimente sind wie Parfüm. Sie dürfen
duften, aber nie aufdringlich werden.

Oscar Wilde

Die Freiheit besteht in erster Linie nicht
aus Privilegien, sondern aus Pflichten.

Albert Camus

Schlagfertigkeit ist etwas, woraufman erst
24 Stunden später kommt.

Mark Twain

Der sittliche Mensch liebt seine Seele,
der gewöhnliche sein Eigentum.

Konfuzius

Auf die Absicht aller Dinge, nicht auf den
Erfolg blickt derWeise.

Lucius Annaeus Seneca

Schreib Kränkungen in den Staub,
Wohltaten in denMarmor!

Benjamin Franklin

Der Optimist ist ein Mann, der Kreuz-
worträtsel sofort mit dem Kugelschreiber
ausfüllt.

Karl Farkas
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Wennman der lauten
Minderheit der Armeegegner Glauben schenken
möchte, scheint es, als ob der Armee im letzten
Jahr alles misslungen sei. DerWahrheitsgehalt
dieser Behauptung ist, gelinde gesagt, sehr
fragwürdig.

Ein Beispiel genügt, um die enormeDiskrepanz
zwischen Objektivität und Abschaffer-Ideologie
aufzuzeigen.

EinWOZ Journalist titelte über den ersten
Armeeeinsatz zugunsten des Gesundheitswesens
im April 2020: «Mehr Belastung als Hilfe». Ich
frage mich, ob der Verfasser des Artikels, diese
absurde These auch ausserhalb seines Büros
vertreten würde. Als ich das Gesundheitspersonal
sowie die Soldaten in einem Spital befragte, war
Zweifeln die mildeste Reaktion auf dieses Zitat.

Die Armee hat in zwei grossen Einsätzen mehrere
tausend Spezialisten aus dem Stand mobilisiert,
die Beschaffung von Beatmungsgeräten und
Schutzmaterial vom BAG übernommen und mit
der Luftwaffe im Einsatzgebiet verteilt.

Gleichzeitig wäre auch ohne die Armee die
Grenzschliessung über mehrereWochen schlicht

unmöglich gewesen. Das alles soll mehr «Belas-
tung als Hilfe» gewesen sein?

Fakt ist: Unsere Armee ist nicht nur ein Garant
für Frieden und Sicherheit morgen und übermor-
gen, sondern ist heute in unserem Alltag lebens-
notwendig. Logisch gibt es auch Fehlschläge
an einigen Stellen – wo eigentlich schon nicht?
Kennen Sie eine grosse Organisation, in der
immer alles zu 100% auf Anhieb klappt?
Rechtfertigt das eine Abschaffung?

Die Denkweise unserer Armee basiert auf der
objektiven Realität: Welche Bedrohungen waren
bisher möglich und was kommt morgen?

Die Denkweise der hartnäckigsten Armeeab-
schaffer basiert auf ideologischemWunsch-
denken: Es darf in meiner perfekten Fantasiewelt
nicht existieren, also will ich es auch in der
Realität abschaffen.

Auf wen hören Sie, wenn es um die Grundlage
Ihres Lebens geht? Meiner Meinung nach genügt
ein Beispiel: Überlegen Sie doch mal wie Ihr
2020 ohne die Schweizer Armee wohl ausgese-
hen hätte?

Ein Beispiel
genügt

Frederik Besse, Chefredaktor



Welches ist Ihre militärische Ausbil-
dung und Ihr Werdegang?

Oberst i Gst Manuel Dubs: Meine militä-
rische Grundausbildung absolvierte ich
1993 in Locarno in der damaligen Fern-
späher RS 44. Nach der Brevetierung zum
Fernspäher folgte eine normale Kaderaus-
bildung bis zum Leutnant und entspre-
chender Einteilung als Offizier in der Fsch
Aufkl Kp 17. Danach durfte ich im Jahr
2000 als Kp Kdt die Dro Kp III/7 als eine
von vier Kompanien der Dro Abt 7 über-
nehmen.

Parallel dazu absolvierte ich die MI-
LAK an der ETHZ und wurde zum Be-
rufsoffizier ausgebildet. Als Berufsoffizier
war ich dann während 10 Jahren bis Ende
2013 im Tessin in verschiedenen Funktio-
nen in der Fsch Aufkl Ausbildung tätig.
Auf der Milizlaufbahn folgte nach der Zeit
als Kp Kdt die Ausbildung zum General-
stabsoffizier. Ich blieb im Bereich der
Drohnen undwar Kdt Stv desDroGeschw
7 und anschliessend Kdt bis zur Auflösung
dieses Verbandes im Jahr 2011.

Seit 2014 bin ich in Emmen im Dro
Kdo 84 eingesetzt. In der ersten Funktion
als Kdt Stv / Chef Operationen und seit
diesem Januar als Kdt Dro Kdo 84.

Welches war Ihr bisheriger Höhepunkt,
Ihr eindrücklichstes Erlebnis, einer-
seits im Bereich Fsch Aufkl, anderer-
seits im Bereich Drohnen?

Dubs: In meiner Ausbildung zum Fsch
Aufkl und auch in meinen 10 Jahren im
Tessin gab es viele eindrückliche und auch
sehr intensive Erlebnisse.

Darum fällt es schwer, ein Erlebnis
herauszupflücken. Springerisch gehören
sicher die Hochabsprünge mit Sauerstoff
zum Highlight. Aber auch viele Erlebnisse
«am Boden» auf diversen Durchhalte-
oder Einsatzübungen kommen mir in den
Sinn.

Was mich aber vor allem beeindruckt,
sind die starken Freundschaften, die sich
bildeten und auf die ich immer noch zählen
darf. Im Bereich Drohnen durfte ich die
spannende Anfangszeit mit der Bildung der
vier Drohnenkompanien miterleben.

Ein Highlight war sicher der Einsatz
des ADS 95 im Assistenzdienst während
der Fussballeuropameisterschaft 2008
(EURO 08) zugunsten der verschiedenen
Polizeikorps. Zudem habe ich auch die
Einsätze zugunsten des GWK in bester
Erinnerung.

Auch hier aber nicht ein isoliertes Ein-
zelerlebnis, sondern vielmehr die Gesamt-
heit der Einsätze für den Sicherheitsver-
bund Schweiz (SVS) und im Speziellen für
das GWK. Crews der Berufsorganisation
Dro Kdo 84 zusammen mit den Milizope-
rateuren der Dro St 7 im Einsatz mit den
Kameraden des GWK – das Ziel: das beste
Livebild ins KP des GWK zu liefern, das
motivierte mich.

Das gesamte Teamwork, von der Be-
reitstellung durch die Bodencrew über die
Missionsdurchführung bis hin zum De-
briefing mit dem GWK, das hat mich je-
weils sehr beeindruckt.

Als Fsch Aufkl waren Sie beim Kom-
mando Spezialkräfte KSK eingeteilt.

Nun sind Sie bei der Luftwaffe. Wel-
cher Art ist die Zusammenarbeit mit
der LW?

Dubs: Die Fsch Aufkl Kp 17 war ursprüng-
lich (und auch in meiner Zeit als Milizoffi-
zier) bei der Luftwaffe (LW) unterstellt.

Seit der Gründung des KSK und auch
nach der Unterstellung der Fsch Aufkl Kp
17 beim KSK verblieb jedoch die Sprung-
ausbildung bei der Luftwaffe. Diese Ausbil-
dung ist beim Fachdienst und Koordinati-
onsstelle Fallschirm in der Luftwaffen
Ausbildungs- und Trainingsbrigade verortet.

Dieser Brigade ist auch das Dro Kdo
84 unterstellt. Von dem her war ich beruf-
lich immer bei der Luftwaffe und bei der-
selben Brigade eingeteilt. Die Art der Zu-
sammenarbeit in der Luftwaffe gefällt mir
sehr. Aus meiner Sicht führt die LW ihre
täglichen Einsätze sehr professionell aus.
Die Zusammenarbeit basiert dabei auf
Vertrauen, und der Auftragstaktik wird ein
hoher Stellenwert beigemessen.

Welcher Art ist Ihre Unterstellung?
Beim KSK, bei der LW oder beim Kdo
Operationen?

Dubs: Das Drohnenkommando 84 ist der
Luftwaffen Ausbildungs- und Trainings-
brigade unterstellt. Das Dro Kdo 84 ist so-
mit in der Luftwaffe eingeteilt und als sol-
ches dem Kommando Operationen
unterstellt.

Welches sind Ihre Aufgaben?
Dubs: Das Dro Kdo 84 stellt die Ausbil-
dung der Funktionen im Bereich Aufklä-
rungsdrohnensystem (ADS) sicher. Dies
beinhaltet die Funktionen Drohnenpilot
und Nutzlastoperateur, aber auch Auswer-
teoffiziere Luftaufklärung, Drohnen Ein-
satzoffiziere und Drohnen Artillerie Offi-
ziere für die Feuerleitung. Nebst der
Ausbildung stellen wir die Aufklärungs-
missionen gemäss Auftrag der Operations-
zentrale Luftwaffe (Op Zen LW) sicher.

Als Kdt Dro Kdo 84 habe ich somit
diese beiden Bereiche, die ich sicherstel-

Oberst i Gst Manuel Dubs ist seit diesem Januar der Kom-
mandant des Drohnen Kommando 84. Im Interview mit dem
SCHWEIZER SOLDAT gibt er Einblicke in seine bisherige
Karriere, in seine aktuellen Aufgaben und erklärt die neuen
Möglichkeiten des Aufklärungsdrohnensystem 15.

Oberst aD Felix Meier
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«Der Einsatz des ADS 15
wird ein Quantensprung»



len muss: die Ausbildung und die Einsätze
einerseits mit der Berufsorganisation, aber
auch mit den Milizangehörigen der Dro St
7.

Wie gestaltet sich der Übergang vom
ADS 95 hin zur neuen Drohne Hermes
900 HFE (ADS 15)?

Dubs: Ende 2019 wurde das ADS 95 aus-
ser Dienst gestellt. Das Projekt ADS 15
erfuhr auf der Zeitachse Verzögerung, was
dazu führt, dass wir aktuell kein Drohnen-
system einsetzen können. Die Vorberei-
tungen auf das ADS 15 laufen aber.

Mit einem Kernteam ADS 15 unter-
stützt das Dro Kdo 84 die armasuisse bei
der Einführung des ADS 15, und gewisses
Equipment ist schon in der Schweiz instal-
liert. Nebst neuer Hardware werden auch
der Einsatzprozess und die Abläufe ange-
passt.

Der Einsatz des ADS 15 wird ein
Quantensprung sein im Vergleich mit dem
ADS 95. Kurz zusammengefasst werden
wir mit modernster Sensorik sehr lange in
der Luft bleiben können. Wir werden mit
ein- und derselben Drohne innerhalb ei-
nes Fluges mehrere Einsätze für verschie-

dene Bedarfsträger abdecken können. Auf-
grund der langen Flugzeit werden wir
dafür verschiedene, sich abwechselnde,
Crews und Auswerte- Teams einsetzen.
Dies eröffnet ganz neue Möglichkeiten im
Bereich der Luftaufklärung.

Die militärischen Drohnen werden
nicht nur zugunsten militärischer For-
mationen eingesetzt, sondern auch für
Organisationen des Sicherheitsverbund
Schweiz (Polizei, Grenzwachtkorps,
Führungsstäbe, Feuerwehr) und zur Er-
stellung von nachrichtendienstlichen
Produkten. Auf welchen Stufen erfolgt
die Zusammenarbeit und wie werden
Einsätze koordiniert und geführt?

Dubs: Das Dro Kdo 84 erhält die Aufträge
von der Operations-Zentrale der Luftwaf-
fe, konkret von der Einsatz-Zentrale Luft-
aufklärung. Danach koordiniert das Tacti-
cal Operation Center ADS (TOC ADS)
die Aufträge direkt mit dem Bedarfsträger
und plant die Einsätze. Am Beispiel eines
Einsatzes für das GWK werden dazu die
exakten Bedürfnisse direkt mit dem fliege-
rischen Einsatzleiter der entsprechenden
GWK-Region abgesprochen und die

Drohnenmissionen werden dann vom
TOC ADS geplant.

Diese Planung umfasst nicht nur die
Details für die Crew der Drohne, sondern
auch für die Bodenmannschaft, welche die
Drohne bereitstellt. Ebenfalls wird der Be-
reich Bildübermittlung entsprechend ge-
plant und befohlen.

Nach einem gemeinsamen Briefing,
bei dem nebst einem Vertreter des GWK
auch der Drohnen Einsatzoffizier, die
Crew der Drohne und ein Vertreter der
Bereitstellungscrew anwesend sind, wird
die Mission durchgeführt. Während der
Mission wird das Bild in Echtzeit ins KP
des GWK zum fliegerischen Einsatzleiter
gesendet. Dieser steht mittels Audiover-
bindung in Kontakt mit dem Nutzlastope-
rateur und kann so das Bild steuern und
den Einsatz führen. Nach der Erfüllung
des Auftrages erfolgt ein abschliessendes
Debriefing mit allen Beteiligten.

Wie, auf welchem Weg und unter wel-
chen Voraussetzungen kann eine Auf-
klärungsleistung angefordert werden?

Dubs: Grundsätzlich kann jede Armeefor-
mation ein Begehren Luftaufklärung (Air
Intelligence Request AIR) an die Luftwaf-
fe stellen.

Bei einer Armeeformation im Einsatz
läuft der Weg des AIR via das Kommando
Operationen, bei einer Armeeformation in
Ausbildung kann das Begehren in der Re-
gel direkt an die Op Zen der LW gerichtet
werden.

Das AIR ist auf dem Learning Ma-
nagement System der Armee (LMS) zu
finden. Ebenfalls können die Behörden
des Sicherheitsverbundes der Schweiz ein
AIR via die Ter Division an das Komman-
do Operationen richten, Bundesbehörden
wie das GWK senden das Begehren direkt
an das Kdo Operationen.

Bei hoher Dringlichkeit wenden sich
die Polizeikorps oder das GWK direkt an
die Op Zen LW. Wichtig zu verstehen da-
bei ist, dass nach einer Aufklärungsleis-
tung gefragt wird und nicht nach einem
bestimmten Aufklärungsmittel. Die LW
klärt die Machbarkeit ab und entscheidet
aufgrund des AIR, welches Luftaufklä-
rungsmittel eingesetzt wird.

Herr Oberst, Vielen Dank für das Ge-
spräch!
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Kommandant des Drohnen Kommando 84: Oberst i Gst Manuel Dubs.
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Das in Emmen stationierte Drohnen
Kommando 84 (Dro Kdo 84) ist der Luft-
waffen Ausbildungs- und Trainingsbrigade
(LW AT Br) unterstellt und besteht aus
Berufs- und Miliz-Personal.

Das Kommando stellt mit der Berufs-
organisation die Planung und Durchfüh-
rung der Operationen des Aufklärungs-
drohnensystems ganzjährig sicher.

Aktuell unterstützt das Dro Kdo 84
die armasuisse im Projekt Aufklärungs-
drohnensystem 15 (ADS 15) und bildet
das Milizpersonal hinsichtlich der kom-
menden Einsätze auf dem neuen ADS 15
aus.

Das Kommando ist für die Selektion,
Ausbildung und das Training der Berufs-
und Milizdrohnenoperateure, Auswerteof-
fiziere, Drohnen Schiesskommandanten
und Einsatzoffiziere verantwortlich. Auch
leitet es die Ausbildung der Bedarfsträger
des Systems und plant und führt die
Dienstleistungen der Drohnen Staffel 7.

Das Drohnen Kommando führt keine
eigenständige Rekrutenschule als solche
durch. Zum Kommando stösst man erst
nach einer militärischen Grundausbildung
in anderen Waffengattungen. Vorausset-
zung zur Weiterbildung im Drohnenkom-
mando ist ein Offiziersdienstgrad oder an-
gehender Offizier zu sein. Sämtliche
Angehörige der Miliz sind in der Drohnen
Staffel 7 eingeteilt. Diese besteht somit
nur aus Offizieren (subalterne Offiziere
und Hauptleute). Die Luftaufklärungsmis-
sionen und die Auswertung der Produkte
werden mit der Berufsorganisation sicher-
gestellt und aus dem Stand erbracht. Die
Durchhaltefähigkeit wird mit der Milizor-
ganisation erreicht.

Funktionen

Unter den Funktionen, die im Drohnen
Kommando ausgebildet werden, finden
wir natürlich die des Drohnenpiloten. Er
ist derjenige, der die Drohne von der Bo-

denkontrollstation aus steuert. Um die
Ausbildung zumDrohnenpilot absolvieren
zu können, muss der Anwärter schon eine
Berufspilotenlizenz mit Instrumentenflug-
berechtigung (CPL/IR) besitzen. Deshalb
sind die meisten Milizdrohnenpiloten, die
in der Drohnen Staffel 7 eingeteilt sind,
beruflich bei einer Airline als Pilot tätig.

Während der Mission sitzt in der Bo-
denkontrollstation neben dem Drohnen-
pilot der sogenannte Nutzlastoperateur.
Dieser bedient die Kamera oder andere
Sensoren. Er plant und führt die Aufklä-
rungsmissionen aus, dies in enger Zusam-
menarbeit mit den Kunden. Bei Bedarf
unterstützt er den Auswerteoffizier bei der
Bildauswertung. Zusätzlich zumOffiziers-
grad wird hier eine Privatpilotenlizenz ver-
langt (PPL A).

Nutzlastoperateur- und Pilotanwärter
müssen zudem beim fliegerärztlichen Ins-
titut (FAI) in Dübendorf eine medizini-
sche und psychologische Eignungsabklä-
rung bestehen. Danach folgen eine
Selektion und die anschliessende Ausbil-
dung beim Drohnen Kommando 84.

Der Auswerteoffizier Luftaufklärung
ist für die Erstellung der nachrichten-
dienstlichen Produkte für den Kunden ver-
antwortlich. Voraussetzung ist hier, ange-
hender Offizier in der Regel in einer der
Luftwaffen Schulen zu sein und das As-
sessment beim Drohnen Kommando 84
zu bestehen.

Der Drohnen Einsatzoffizier küm-
mert sich um die gesamte Einsatzplanung
und Einsatzführung der Drohnenmissio-
nen. Dafür arbeitet er mit dem Führungs-
und Informationssystem der Luftwaffe
(FIS LW). Er koordiniert zudem den Flug-
auftrag mit den Crews und der Bodencrew,
welche die Bereitstellung des Drohnensys-
tems übernimmt. Voraussetzung ist es, an-
gehender Offizier zu sein. Nach einer Eig-
nungsabklärung im Drohnen Kommando
84 durchläuft der Anwärter die Ausbildung
analog der Auswerteoffiziere.

Der Drohnen Artillerie Offizier leitet
das Artilleriefeuer mit Hilfe von Echtzeit
Bildern des Drohnensystems. Er kann
auch mit dem Auswerteoffizier bei der

Das Drohnen Kommando 84
Wie wird man zum Miliz-Drohnenpilot und was macht ein
Nutzlastoperateur der Schweizer Armee? Ein Einblick in das
Drohnen Kommando 84 – eine einzigartige Formation, die aus
Berufs- und Milizpersonal besteht.

Fachof Cédric Sapey, LW AT Br
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Sämtliche Angehörige der Miliz sind in der Drohnen Staffel 7 eingeteilt.



Auswertung von Bildmaterial mitwirken.
Voraussetzung für diese Funktion ist es,
Artillerie Schiesskommandant zu sein. In-
teressenten werden in einem Fachdienst-
kurs ausgebildet und danach in der Droh-
nen Staffel 7 eingeteilt.

Umschulung auf das ADS 15

Aktuell führt das Drohnen Kommando 84
bis anfangs Mai Umschulungskurse auf
das neue Drohnensystem ADS 15 für die
Milizdrohnenoperateure der Drohnen
Staffel 7 durch. Diese Kurse bilden die
Grundlage hinsichtlich der Umschulung
der Drohnenoperateure vom alten System
ADS 95 auf das neue ADS 15.

Das Hauptziel des Umschulungskur-
ses Block 1 ist die Vermittlung von ersten
theoretischen Kenntnissen des ADS 15
Systems. Auf diese Weise werden optimale
Voraussetzungen geschaffen, um nach
dem Eintreffen des Echtsystems, zeitnah
mit der fliegerischen Ausbildung der
Drohnenoperateure fortzufahren. Die
Wissensvermittlung im Kurs setzt sich aus
Präsenzunterricht (unter Einhaltung der
COVID-19 Massnahmen), computerun-
terstützter Lektionen im Selbststudium,
sowie der Ausbildung auf demOperational
Procedure Trainer (OPT) zusammen. Auf
diesem Simulator können die in der Theo-
rie gelernten Handgriffe zur Bedienung

und Steuerung der Drohne und des Sen-
sors eins-zu-eins angewendet und vertieft
werden. Auch im Bereich Bildauswertung
finden Ausbildungsblöcke statt.

Sobald das neue Drohnensystem an
die Luftwaffe übergeben wird, werden die
Umschulungskurse Block 2 starten. Auf-
bauend auf der gelernten Theorie, werden
im Block 2 imMissionssimulator (MISIM)
und im OPT, sowie auf dem Echtsystem
die Flugverfahren und die Sensor-Bedie-
nung intensiv geschult und trainiert. Zu-
sätzlich werden in diesem Ausbildungs-
block auch die Verfahren bei Pannen im
MISIM und auf dem OPT trainiert. Am
Ende der Ausbildung sind die Drohnen-
operateure dann in der Lage, Missionen
sicher und effizient durchzuführen.

Start Auswerte Offizier Lehrgang 21

Anfangs Januar hat zudem der 18-wöchige
Lehrgang für Auswerte Offizier Luftauf-
klärung in Emmen gestartet. Die Ausbil-
dung umfasst eine 13-wöchige Grundaus-
bildung und einen 5-wöchigen
Vertiefungsteil. In der Grundausbildung
werden die grundlegenden nachrichten-
dienstlichen Prozesse und Begriffe ge-
lernt, und die Grundlagen der Imagery In-
telligence (IMINT) vermittelt. Dabei geht
es schwergewichtig um die Abbildungsei-
genschaften der verschiedenen Sensoren,

welche in der Luftaufklärung zum Einsatz
kommen. Der Auswerte Offizier Luftauf-
klärung lernt, was das Leistungsvermögen
von IMINT ist und wie Bild- und Video-
material effizient ausgewertet wird.

Die Auswertung wird in einem struk-
turierten IMINT-Bericht mit annotierten
Bildern visualisiert und kann auf diese
Weise einfach übermittelt und als Ganzes
oder in Teilen für Lageberichte oder Be-
fehlsausgaben verwendet werden.

Die Planung und Durchführung der
luftgestützten Nachrichtenbeschaffung
sind ein wesentlicher Bestandteil der
Grundausbildung. Damit ein Auswerte-
team im gesamten nachrichtendienstli-
chen Zyklus wirken kann, benötigt es pro-
zessuale Kenntnisse im Nachrichtendienst
Bereich, sehr gute Kenntnisse über die
Taktik und Einsatzverfahren von militäri-
schen Waffensystemen, Eigenschaften
von verschiedenen Infrastrukturen und
sehr gute Software-Kenntnisse im Bereich
der bildverarbeitenden Tools.

Die Anwärter sind nach ihrer Ausbil-
dung in der Lage, sämtliche Bilder und Vi-
deos auszuwerten, die imElektrooptischen-
und Infrarotspektrum beschafft werden.

Das Flugmittel, welches die Bilder
beschafft, spielt dabei keine Rolle. So wird
im Lehrgang 2021 der FLIR Super Puma
für die Grundausbildung eingesetzt.

9

Ein Auswerteoffizier der Luftaufklärung bei der Auswertung von Drohnenbildern.
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Ueli Zoelly hat eine Doppelfunktion. In
der Armee ist er Oberst im Generalstab
und als Milizoffizier im Stab der Territori-
aldivision 4 eingeteilt. Seine Funktion dort
ist Chef Sicherheit Flughafen.

Oberstleutnant Ueli Zoelly antwortet
in diesem Beitrag als Chef der Flughafen-
polizei, obwohl die Thematik Drohnen
auch in anderen Aufgabengebieten der
Kantonspolizei präsent ist.

Auf allen Ebenen bis hin zur Polizei-
leitung der Kapo werden zur Zeit Risiken,
aber auch Chancen einer Technologie dis-
kutiert, die militärisch, in der Wirtschaft
und nicht zuletzt in der Freizeitnutzung
alltäglich geworden ist.

Die Gesamtverantwortung für das
Thema Drohnen obliegt bei der Kantons-
polizei Zürich Major Marius Weyermann,
Chef Sicherheitspolizei; im Einzelnen
wird das Dossier durch Hptm Dominik
Schwerzmann, Chef Bevölkerungsschutz-
abteilung geführt, in dessen Planungen
(neben verschiedenen Partnerorganisatio-
nen wie namentlich die Flughafen Zürich
AG/FZAG) auch der Chef Flughafenpo-
lizei und im Besonderen der Chef der
Flughafenpolizei-Sicherheitsabteilung,
Hptm Marcel Strebel eingebunden sind.
Oberstleutnant Ueli Zoelly hat seine Ant-
worten sowohl mit seinen Kollegen der
Kapo als auch mit der FZAG abgestimmt.

Herr Oberst Zoelly, stellen Sie bitte
unserer Leserschaft Ihren militäri-
schen, aber auch Ihren zivilen Werde-
gang vor.

Ueli Zoelly: Militärisch habe ich als moto-
risierter Infanterist angefangen und dann
die damals übliche Laufbahn zumOffizier
absolviert: Korporal, dann Leutnant und

natürlich beide Grade abverdient. 1989
wurde ich Kompaniekommandant, nach
fünf Kommandojahren erhielt ich den Ge-
neralstabsvorschlag und absolvierte die
Ausbildung.

Nach der Brevetierung und Beförde-
rung bin ich als Hptm i Gst in den Stab der
damaligen Territorialzone 4 eingetreten.
Der Vierten bin ich treu geblieben. Ob sie
nun -zone, -region oder wie aktuell wieder
Territorialdivision geheissen hat.

Mit Ausnahme von einigen Jahren im
Stab des damaligen Feldarmeekorps 4 und
den Kommandojahren im Füs Bat 98, das
ich einige Jahre führen durfte.

Drohnen: Eine reale, aber
zu bewältigende, Bedrohung
Der Flughafen Zürich ist ein Schlüsselgelände und dieses
braucht auch Schutz. Oberstlt Ueli Zoelly, Chef Flughafen-
polizei der Kantonspolizei Zürich, gibt einen Einblick in
die Gefahr, aber auch den Nutzen von Drohnen aus der
Pespektive der Polizei.

Hptm Asg Markus Saxer
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Oberst Ueli Zoelly ist in seiner Milizfunktion «Chef Sicherheit Flughafen» der Ter
Div 4. In diesem Interview gibt er uns Einblicke in seine Expertise als Chef der
Flughafenpolizei der Kantonspolizei Zürich (Oberstlt der Polizei).



Im Divisionsstab war ich USC Front
(heute wäre das der G3/Operationen) und
bin aktuell Chef Sicherheit Flughafen. Zi-
vil habe ich nach der Matur das Jurastudi-
um absolviert und das Zürcher Rechtsan-
waltspatent erworben. Nach einigen Jahren
in der Privatwirtschaft kam ich als «quer-
einsteigender» Polizeioffizier zur Stadtpo-
lizei Zürich, wo ich in den Bereichen Ver-
kehr und Bereitschaftspolizei tätig war.

Danach wechselte ich als Kripo-Chef
zur Schaffhauser Polizei und kam 2006 als
Chef Verkehrspolizei und Mitglied der
Geschäftsleitung zur Kantonspolizei Zü-
rich . Seit dem 1. Mai 2013 leite ich die
Flughafenpolizei; Mitte letzten Jahres
übernahm ich zusätzlich die Aufgabe als
Kommandant-Stellvertreter. Auf nationa-
ler Ebene bin ich Chef des nationalen
Führungsstabs Polizei (FSTP), der im
Auftrag des Präsidenten der Polizeikom-
mandantenkonferenz tätig ist.

Das Thema Drohnen ist in aller Mun-
de. Pressevertreter nutzen sie, es gibt
eine rege Freizeitszene, die sich mit
Drohnen bereits Meisterschaften lie-
fert, die Armee nutzt sie, bald werden
Kleindrohnen als Aufklärungsmittel
für Infanteriezüge beschafft. Sie sind
präsent, ganz sicher auch für den Chef
Flughafenpolizei. Vielleicht machen
Sie für unsere Leser eine Tour d’hori-
zon aus Ihrer Sicht.

Zoelly: Der Flughafen Zürich ist wohl un-
bestrittenermassen eine kritische Infra-
struktur. Er ist allein schon als grösster in-
ternationaler Landesflughafen mit der
grössten Schengen-Aussengrenze der
Schweiz ein komplexes System, in dem
sich, gesteuert von einer Vielzahl ineinan-
dergreifender Abläufe unmittelbar auf ei-
ner mehrfachen Verkehrsdrehscheibe,
viele Menschen bewegen, wo immense
Sachwerte konzentriert werden und wo
eine höchst bedeutsame wirtschaftliche
Wertschöpfung stattfindet.

Hinzu kommen geografisch bedingte
Eigenheiten wie das weltweit einzigartige
Pistenkreuz und das oft anspruchsvolle
Wetter. Man kann somit von einem eigent-
lichen Schlüsselgelände nicht nur des
Kantons Zürich, sondern des Landes
schlechthin sprechen.

Nun, wir wissen es, ein Schlüsselge-
lände braucht Schutz – auch gegen Bedro-
hungen, die von Drohnen ausgehen kann.
Vorstellbar ist dabei zunächst – immer aus
der Perspektive der aktuellen Lagebeurtei-
lung – ein fahrlässiges Fehlverhalten von
Personen die eine Drohne pilotieren; für
möglich halte ich indessen auch Angriffe
auf Flugzeuge oder die Infrastruktur, aber
auch absichtlich verursachte Störungen
oder gar die Ausschaltung der operativen
Flughafen-Kommunikation; denken Sie
etwa die Flugsicherung von Skyguide, den
Flugfunk des Towers oder die Steuerung

des Passagier- und Gepäckprozesses. Die
Folge könnte eine temporäre Schliessung
zumindest von Teilen des Flughafens sein,
die nötig würde, weil sich die regulatori-
schen Vorschriften für den sicheren Be-
trieb eines Flughafens nicht mehr einhal-
ten liessen. Umso wichtiger ist es in einem
solchen Fall, die Drohne bzw. ihren Pilo-
ten möglichst rasch zu finden; sodann
müssen Drohne bzw. Pilot ausser «Ge-
fecht» gesetzt und die nötigen Ermittlun-
gen im Hinblick auf strafbare Handlungen
aufgenommen werden; für die erste Aufga-
be – die Detektion vorab mit technischen
Mitteln – ist in vorderster Priorität die
Flughafenbetreiberin verantwortlich; für
die zweite – die Intervention – die Polizei
in Zusammenarbeit mit der zuständigen
Untersuchungsbehörde.

Das dringlichste Ziel wird stets darin
liegen, keine Zeit zu verlieren und sofort
alle Kräfte auf die Identifikation vonDroh-
ne bzw. Pilot zu konzentrieren. Die Prob-
lemstellung lautet: Wo ist die Drohne mit
ihrem Piloten? Und welchen Einfluss ha-
ben sie auf den Flugbetrieb?

Mit anderen Worten: Drohnen bin-
den beträchtliche personelle und materiel-
le Ressourcen, wenn man sie im Fall eines
Falles suchen muss.

Wozu das führen kann, zeigte sich –
meines Wissens erstmals – im Dezember
2018 auf dem Flughafen London-Gat-
wick, wo wegen einer Drohne, deren Exis-
tenz sich bis heute nicht nachweisen liess,
während Tagen keine Flugzeuge mehr
starten und landen konnten. Das hat einen
grossen Schaden verursacht – und oben-
drein geharnischte Medienkommentare.

Drohnen können für Sicherheitsaufga-
ben allgemein und die Polizeiarbeit im
Speziellen aber auch Chancen bieten,
oder?

Zoelly: Ja, das trifft zu. Die Kantonspolizei
Zürich sieht Drohnen ganz allgemein
auch als Möglichkeit, eigene Einsätze aus
der Luft zu unterstützen, dadurch die öf-
fentliche Sicherheit zu erhöhen und so die
Bevölkerung noch besser zu schützen.
Dementsprechend sind und bleiben wir
dicht am Thema dran; wir sammeln in ei-
gener Regie praktische Erfahrungen, wie
und zu welchem Zweck Drohnen polizei-
lich eingesetzt werden können, und wir
vernetzen uns mit Partnerorganisationen
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«Ob Pandemie, Terrorgefahr oder eben Drohnen: Nichts davon kann man einfach
ausblenden.»



sowie Know-how-Trägern auf nationaler
und kantonaler Ebene im Bereich der
technischen Entwicklung, unter anderem
auch in Zusammenarbeit mit der ETH
Zürich.

Denn Drohnen sind einerseits eine
reale Bedrohung, das heisst wir müssen sie
unter Kontrolle bringen; anderseits kön-
nen sie uns auch helfen, das heisst wir soll-
ten ihr Potential nutzen.

Nehmen wir den schlimmsten Fall an:
Der Flughafen Zürich fällt für eine län-
gere Periode aus. Kann man das von
den Auswirkungen her mit einem Black-
out, einem totalen langandauernden
Stromausfall oder einem anderen viel-
diskutierten Szenario vergleichen?

Zoelly: Solche Vergleiche sind immer
schwierig. Auf den ersten Blick scheint es,
als hätten die beiden Szenarien von ihrer
Totalität her gewisse Ähnlichkeiten (was
geschieht, wenn der Flughafenbetrieb –
wenngleich aufgrund eines ganz anderen
Szenarios – fast ganz heruntergefahren
werden muss, erleben wir aktuell ja in dra-
matischer Weise).

Auf den zweiten Blick muss man aber
relativieren: Der Flughafen Zürich ist ro-
bust aufgestellt. Sein Pistensystem bietet
Ausweichmöglichkeiten, und sowohl die
Kantonspolizei als auch ihre Partnerorga-
nisationen am Flughafen (allen voran die
FZAG) sind in der Lage, Drohnen in vie-
len Fällen zu orten.

Generell darf wohl davon ausgegan-
gen werden, dass Drohnen nicht als priori-
täre Gefahr gelten – jedenfalls haben we-
der die EASA (European Union Aviation
Safety Agency) noch das BAZL (Bundes-
amt für Zivilluftfahrt) oder die Flughafen-
betreiberin einschlägige Standards zum
Umgang mit dieser Bedrohung erlassen.

Sollte es jedoch in einer – momentan,
wie erwähnt, kaum realistischen – Extrem-
situation wegen einer Drohne zu einer län-
gerdauernden Schliessung des Flughafens
kommen, bestünde die Gefahr eines er-
heblichen Reputationsschadens, gilt doch
ZRH als sicherer Flughafen in einem si-
cheren Kanton und einem sicheren Land.

Darüber hinaus ist er nicht zuletzt
auch ein nationales Symbol mit einer aus-
geprägten Zentrumsfunktion, was mit ein
paar Zahlen für das Jahr 2019 eindrück-
lich illustriert werden kann: 31.5Millionen

Passagiere, über 12 Millionen Grenzüber-
tritte, mehr als 26 000 Mitarbeitende - und
die Tatsache, dass der Flughafen Zürich
2019 4 Prozent des Bruttoinlandprodukts
des Kantons Zürich erwirtschaftete, einen
der grössten Einzelbeiträge überhaupt.

Natürlich sind diese Werte aufgrund
der Coronavirus-Krise nun eingebrochen.
Aber sie zeigen trotzdem, ja jetzt erst recht
auf, wie wichtig unser «Tor zur Welt» in
verschiedenster Hinsicht ist.

Kann die Armee helfen, den Flughafen
Zürich drohnensicher zu machen?

Zoelly: Sollte die Armee zur Drohnenab-
wehr konkret herangezogen werden (eine
solche Unterstützung wäre von vornherein
nur subsidiär möglich), bedürfte es eines
entsprechen Gesuchs der zivilen Behör-
den und einen entsprechenden politischen
Entscheid – genauso wie für andere Einsät-
ze der Armee zum Schutz des Flughafens.

Zum Schluss noch eine Frage aus aktu-
ellem Anlass und eher allgemein als
drohnenspezifisch. Wie schätzen Sie
die Entwicklung ein. Macht COVID
19 nicht nur uns, sondern auch gefähr-
lichen Akteuren zu schaffen und beein-
trächtigt ihre Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten?

Zoelly: Das lässt sich kaum beurteilen; die
Frage hat eher spekulativen Charakter. In-

dessen zeigen die Ereignisse in Wien vom
2. November 2020 (ein Anschlag forderte
4 Tote und über 20 Verletzte; die Ermitt-
lungen ergaben einen terroristischen Hin-
tergrund und führten auch in die Schweiz;
Anm. des Verfassers), dass wir uns durch
die Bekämpfung der Pandemie nicht ver-
einnahmen lassen dürfen und auch bei der
Terrorismusbekämpfung wachsam bleiben
müssen.

Die Bedrohung durch das Virus hat
keine einzige der bisherigen Bedrohungen
abgelöst, sondern ist zu allen anderen hin-
zugekommen. In dieser Parallelität sehe
ich derzeit die grösste Herausforderung.

Ob Pandemie, Terrorgefahr oder
eben Drohnen: Nichts davon kann man
einfach ausblenden. Deshalb müssen die
Kantonspolizei und mit ihr auch die Flug-
hafenpolizei so aufgestellt sein, dass sie
dieser Breite an möglichen Risiken wirk-
sam begegnen können. Der Flughafen Zü-
rich ist und bleibt eine kritische Infrastruk-
tur, deren Beeinträchtigung oder gar
Ausfall gravierende Auswirkungen haben
kann. Es gilt also mehr denn je, jetzt und in
Zukunft stets für irgend ein Ungemach ge-
wappnet zu sein. Das ist schlicht unser
Auftrag.

Herr Oberst Zoelly, herzlichen Dank
für diesen Einblick und Ihren Beitrag
für unser Schwerpunktthema.
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Der Flughafen Zürich ist und bleibt eine kritische Infrastruktur, deren Beeinträch-
tigung oder gar Ausfall gravierende Auswirkungen haben kann.
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Eine schwierige Ausgangslage: Der grösste
RS-Start in der jüngeren Geschichte der
Schweizer Armee während einer gefährli-
chen Pandemie. Eine Verschiebung der
Schulen hätte starke Konsequenzen: Nun
hat sich die Armee für das Modell «Distan-
ce Learning» entschieden. Dieses wird ger-
ne von den Medien als «Home-Office» be-
zeichnet. Die Bezeichnung ist insofern
falsch, als dass die Rekruten keine Aufgaben
erledigenmüssen. Sie haben die Pflicht sich
Wissen quasi vordienstlich anzueignen.

Das Programm

Der Lernstoff ist grösstenteils für alle Rek-
ruten der gleiche. Für Spezialfunktionen
wie z.B Fahrer gibt es zusätzliche Lektio-
nen. Grundsätzlich geht es darum, sich
Wissen aus dem Bereich der Allgemeinen
Grundausbildung eines Soldaten (AGA)

anzueignen. Dazu gehört die Waffenkun-
de der persönlichen Waffe (Sturmgewehr
90 oder Pistole 75). Des weiteren sind
Lektionen zur ABC-Abwehr, Grund-
kenntnisse der Selbst und Kameradenhil-
fe, Integrale Sicherheit sowie der Theorie
des Wachtdienstes auf der Liste.

Selbstdisziplin ist erforderlich

Disziplin spielt eine wesentliche Rolle in
der Rekrutenschule – auch im Distance
Learning.

So schreibt die Armee den Rekruten
nicht exakt vor, wann genau sie die Lektio-
nen absolvieren müssen. Der Stoff muss
jedoch am Ende der Lernzeit mittels Tests
angewendet werden.

Kein einfaches Vorgehen für die Ar-
mee und ihre Rekruten, denn die Aus-
gangslage dabei ist sehr unterschiedlich.

So absolvieren sowohl Absolventen der
Gymnasien wie auch jene einer Berufsleh-
re, die gleichen Lernmodule. Jeder Rekrut
muss sich seine Ausbildungsmodule opti-
mal selbst einteilen.

Vorteile des Distance Learning

Wer sich gut auf die RS vorbereitet, wird
nun den optimalsten RS-Start aller Zeiten
erleben. Viele ehemaligen Rekruten be-
richteten davon, dass die ersten Wochen
ihrer Schule zu den Schwierigsten gehör-
ten. Warum? Die jungen Bürger mussten
sich innert kurzer Zeit vielWissen aneignen
und auch an eine neue Kultur gewöhnen.

Nun bleibt nur noch der unvermeid-
bare «Kulturschock» als Herausforderung
zu Beginn und die Herausforderung der
schnellen Wissensaneignung wird wesent-
lich entschärft.

Die Situation des Distance Learning
ist auch für die Kaderselektion der Offiziere
vorteilhaft. So konnten die Schulen die ab-
verdienenden Unteroffiziere auf Herz und
Nieren prüfen, ohne dass die Ausbildung
der Rekruten angepasst werden musste.

Nachteile des Distance Learning

Aus methodischer Sicht ist besonders die
Waffenkunde einer der schwierigsten Test:
Dies, weil die Rekruten dort die Handgrif-
fe und Abläufe ohne die Waffen kennen
müssen. Wer keine Geschwister hat, die
bereits im Dienst waren und ein Sturmge-
wehr zur Verfügung geben, muss sich auf
seine Vorstellungskraft verlassen.

Auf der Seite der Ausbilder kommt der
gestiegene Bedarf an digitaler Infrastruk-
tur. Leider ist es der Armee nicht gelun-
gen, während der ersten Woche eine
stabile Netzwerk-Umgebung aufrechtzu-
erhalten. So konnten in der ersten Woche
nur zu Randzeiten gelernt werden – oder

Distance Learning:
Ein Tatsachenbericht
40% aller Rekruten bereiteten sich im ersten RS-Start zu Hause
drei Wochen lang auf die Dienstleistung vor. Da sich verschie-
denste Medien mehr über diese neue Strategie amüsierten
als darüber informierten, erklärt dieser Beitrag die Tatsachen
rund um das Thema Distance Learning in der Armee.

Hptm Frederik Besse
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Ausbildung im Bereich ABC.

Bereits vor Corona ein normaler Be-
standteil der militärischen Ausbildung:
E-Learning in der Armee (Symbolbild).
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gar nicht. Die Armee reagiert darauf mit der
Bereitstellung von Reglementen als Lern-
Alternative. Das Onlinetool bezieht sich
sowieso zu 100% auf die Armeereglemente.

Neu aber nicht unbekannt

Die Armee hat das Modell Distance Lear-
ning zwar bisher noch nie systematisch an-
gewendet, doch die Plattform dazu ist be-
reits seit einigen Jahren imEinsatz.Mit dem
sogenannten «Lernmanagement System»
(LMS) lernten bereits einige Rekruten.

Das LMS besteht aus Lektionen, Vi-
deos und Prüfungen. Die Rekruten haben
so bereits in den Schulen vor Corona sich
auf den obligatorischen Wachtdiensttest
auf der Plattform vorbereitet oder die the-
oretische militärische Führerscheinprü-
fung dort absolviert.

KKK

Das militärische Kader dürfte diese Abkür-
zung sehr gut kennen. KKK steht für Kom-
mandieren, Kontrollieren, Korrigieren.
Dank einem Screenshot einer Rekruten-
schule, haben wir Einblick in die Kontroll-
funktion des LMS erhalten.

Dort sieht das Kader, welche Lektio-
nen bereits abgeschlossen wurden und
auch wie viel Zeit die entsprechenden Re-
kruten im System verbracht haben. «Wenn
jemand nach einer gewissen Zeit noch im-
mer keine Lektion begonnen hat, gehen
wir dem nach», so KKdt Hans-Peter Wal-
ser, Chef Kommando Ausbildung.

Bei Fragen können sich die Rekruten,
wie auch in der normalen RS üblich, jeder-
zeit bei ihrem direkten militärischen Vor-
gesetzten per Chatfunktion melden.

Soldat sein

Genau so wie die Kameraden, welche nor-
mal eingerückt sind, sind die Rekruten im
Distance Learning vollwertige Angehörige
der Armee. Somit unterstehen sie eben-
falls der Militärjustiz und müssen sich
gemäss dem Dienstbefehl des Komman-
danten / des Dienstreglementes verhalten.
Somit kommt es zu kuriosen Situationen.

Zum Beispiel: Ein Rekrut darf sich
nur zum Einkaufen fahren lassen, darf
aber nicht selber fahren (Ausser im Wo-
chenend-Urlaub). Theoretisch gesehen,
gilt auch ein Konsumverbot für Alkohol
und ein durchgehendes Verbot bezüglich
Drogenkonsum. Kontrollierbar ist das je-

doch nicht. Aber nicht nur die Pflichten
sondern auch die Vorteile des Soldaten-
tums sind zuhause gültig. So werden Fres-
späckli gratis von der Feldpost nach Hause
weitergeleitet und der volle Sold von 4 Fr.
wird regelmässig ausgezahlt.

Kein Ersatz!

Ein Grossteil der (oft hämisch geschriebe-
nen) Kommentare bemängeln die man-
gelnde Effizienz des Distance Learning im
Vergleich zur «richtigen» Rekrutenschule.

Hier werden jedoch Äpfel mit Birnen
verglichen, denn der Anspruch des Dis-
tance Learning ist es nicht, die Allgemeine
Grundausbildung zu simulieren. Es geht
darum, die Rekruten mit dem nötigen Vor-
wissen zu versorgen, damit eine verkürzte
AGA durchgeführt werden.

Darum braucht es die RS

Kann eine RS nicht einfach verschoben
werden? Diese Verschiebung hätte drasti-
sche Konsequenzen für die Sicherheit der
Schweiz. Zunächst würden um die 12 000
Soldaten im WK fehlen. Beachtet man die
Umstände, dass die Hälfte aller WK-Ver-
bände sowieso zu wenig alimentiert sind,
wären gewisse Bataillone schlicht nicht
mehr einsatzfähig. Als Beispiel können die
Deutschschweizer Spitalbataillone dienen:
Durch denCorona Einsatz ist nun ein gros-
ser Anteil der Mannschaft nicht mehrWK-
Dienstpflichtig, weil Ausbildungsdienstta-
ge an den Einsatz angerechnet wurden.

Der zweite RS-Start wäre ebenfalls
gefährdet. Denn das Kader der Rekruten-
schulen auf Stufe Unteroffizier alimentiert
sich durch die Vorgänger-RS. Woher will
die Armee die nötige Anzahl von Unterof-
fizieren und Offizieren für den Ausbil-
dungsbetrieb nehmen? Von den bereits
angeschlagenen WK-Verbänden?

Fazit

Ab dem 8. Februar rücken Rekruten des
Distance Learning Programm ebenfalls in
die Rekrutenschule ein. Ob das Distance
Learning nun als erfolgreich gewertet wer-
den kann?

Das ist zum aktuellen Zeitpunkt nicht
feststellbar. Der Fehlstart des Programmes
ist ein schwerer Schlag für die Reputation
der Armee- schlussendlich zählt aber, ob
eine weitere Generation an Rekruten gut
ausgebildet werden kann.
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Eis und Schnee.

Rutschfrei.

Bei grossen Schneemengen und Tempe-
raturschwankungen steigt die Gefahr
von Dachlawinen. Noch mehr, wenn
Solarstromanlagen angebracht sind. Bei
schlecht isolierten Dächern wiederum
sind Eiszapfen entlang von Dachrin-
nen besonders gefährlich. Wird eine
Person getroffen und verletzt, kann die
Hauseigentümerin oder der Hauseigen-
tümer haftbar gemacht werden. Wird
ein parkiertes Fahrzeug beschädigt,
so übernimmt im Normalfall die Teil-
kasko-Versicherung des Fahrzeughalters
den Schaden. Fehlt eine solche Deckung,
wird der Besitzer oder die Besitzerin des
Autos versuchen, die Hauseigentümer zu
belangen.

Wer Wohneigentum besitzt, braucht
daher eine Privathaftpflicht- und eine
Gebäudehaftpflichtversicherung. Zudem
sollte darauf geachtet werden, dass die
Umgebung der Liegenschaft stets vor
Gefahren geschützt ist – am besten schon
vor demWintereinbruch.

«Die Gebäude-
haftpflichtversicherung
übernimmt Schadens-

ersatzansprüche Dritter.»

«Wer bezahlt, wenn eine
Dachlawine einen Menschen
oder ein Fahrzeug trifft?»

Der Versicherungstipp

Andrea Rico Zinsli
Generalagent
Generalagentur Chur

Informationen zur
Gebäudeversicherung
helvetia.ch/gebaeude
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KKdt Hans-Peter Walser ist Chef des
Kommando Ausbildung und stellvertre-
tender Chef der Armee. Ihm unterstehen
alle Lehrverbände, die Höhere Kaderaus-
bildung, das Ausbildungszentrum der Ar-
mee und das Personelle der Armee.

Herr KKdt, nun ist die RS 1/21 bereits
in vollem Gange. Als Einstiegsfrage:
Mit welchen Erinnerungen blicken Sie
auf Ihre eigene Rekrutenschule zurück?

KKdt Walser: Ich habe die Winterrekru-
tenschule in Urnäsch als Minenwerferka-
nonier absolviert. Der Schnee und die Käl-
te bleiben mir in Erinnerung, weil die
Ausbildung damals ausschliesslich draus-
sen stattfand.

Unser Standort hatte keine Ausbil-
dungshalle und so trotzten wir mit dem
«Kaputt» Mantel und dem damaligen
Tenü «Tannig» draussen dem Wetter. Die
feinen Wollhandschuhe klebten bei der
eisigen Kälte jeweils am Sturmgewehr 57
fest. Dieses Bild habe ich noch heute vor
mir. Insgesamt aber halte ich vor allem die
super Kameradschaft in guter Erinnerung.

Sie haben gerade das Arbeiten unter
widrigen Umständen angesprochen.
Bis heute geistert das Sprichwort her-
um «In der Rekrutenschule wirst du
zum Mann». Hat das immer noch Gül-
tigkeit in den heutigen Schulen für Sie?

Walser: Die Rekrutenschule schult sicher-
lich auch die Persönlichkeit. Man lernt
Pünktlichkeit, Struktur, Ordnung und be-
sonders auch: In einer Gemeinschaft zu

leben. Daraus entstehen spannende Be-
gegnungen und Freundschaften fürs Le-
ben. Spreche ich mit Chefinnen und
Chefs von KMUs, dann erzählen sie mir
oftmals, dass sie ihren Mitarbeitenden an-
merken würden, ob diese Militärdienst ge-
leistet hätten oder nicht. So seien junge
Armeeangehörige von Arbeitsbeginn weg
mit dem richtigen Material, zur richtigen
Zeit am richtigen Ort.

Was würden Sie einem Soldaten raten,
der sich nach der RS um eine Stelle be-
wirbt?

Walser: Seit letztem Herbst erhalten Sol-
daten ausgewählter Funktionen einen Bil-
dungs- und Kompetenznachweis (BKN),
worin neben den geförderten Sozialkom-
petenzen auch die erworbenen Fachkom-
petenzen und die Personensicherheitsprü-
fung aufgelistet werden. Diesen können
die Armeeangehörigen ihren Bewerbungs-
dossiers beilegen. Denn man lernt eine
ganze Menge im Militärdienst und das gilt
es am Bewerbungsgespräch auch entspre-
chend zu erwähnen.

Zurzeit sind wir mit diesem Projekt
noch in der Pilotphase. Ich hoffe aber, dass
wir bald schon weiteren Funktionen einen
BKN aushändigen können. Milizkader er-
halten zudem ein anerkanntes Leadership-
Zertifikat. Sind die Milizkader an einer
Fachhochschule oder Universität immatri-
kuliert, so können sie sich bei gewissen
Studienrichtungen ETCS-Punkte für den
geleisteten Dienst anrechnen lassen.

Sie haben als Kommandant der Terri-
torialdivision 2 ausgebildete Soldaten

«Wo die Sinnhaftigkeit betont wird,
bringen sich junge Menschen ein»
Wie lernen Rekruten heute? Womit will die Armee bereits vor
der RS die zukünftigen Soldaten erreichen und welche Rolle
nimmt die Sinnvermittlung im militärischen Alltag ein?
Im Interview mit dem SCHWEIZER SOLDAT nimmt KKdt Hans-
Peter Walser Stellung zu diesen Fragen.

Hptm Frederik Besse
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Korpskommandant Walser führt das Kommando Ausbildung. Er ist verantwortlich
für die Grundbereitschaft und die Ausbildung der Armee. Als Mitglied der Armee-
führung und Stellvertreter des Chefs der Armee ist er direkt dem Chef der Armee
unterstellt.



und Kader kommandiert. Was fiel Ih-
nen damals zum Thema Ausbildung
auf?

Walser: Wenn ich zurückblicke, gibt es da-
bei verschiedene Punkte, die ich anspre-
chen kann. Entscheidend ist für mich der
Austausch der Kommandanten der gros-
sen Verbände mit den Kommandanten der
Lehrverbände respektive dem Heer und
der Luftwaffe. Genauso wichtig ist der
Austausch der Kommandanten der gros-
sen Verbände mit dem Kommando Ausbil-
dung.

Wir sind für die Grundausbildungs-
dienste zuständig und die Kommandanten
sind für den Fortbildungskurs verantwort-
lich.

Ich sage bewusst Fortbildungskurs,
weil ich den Begriff Wiederholungskurs so
nicht mehr brauche. Es geht dort nicht
mehr um das Auffrischen, sondern um die
Weiterbildung von Kompetenzen.

Wir müssen uns also im Bereich Aus-
bildung fragen: Was bilden wir wo am bes-
ten aus ? Die dafür nötigen Absprachen
nehmen wir an regelmässigen Ausbil-
dungsrapporten vor.

Auf dem Papier sind die Bereiche Aus-
bildung und Operation klar aufgeteilt.
In Wahrheit scheint das also verfloch-
ten zu sein?

Walser: Genau. Wir arbeiten eng mit dem
Kommando Operationen zusammen, um
die Kompetenzen genauer zu definieren.
Ich rede bewusst von Kompetenzen, weil
ich vom Lektionen-Denken wegkommen
möchte. Es geht darum Kompetenzen fest-
zulegen.

Sie sprechen von Kompetenzen: Baut
die militärische Ausbildungsmethodik
auf dem zivilen Bildungssystem auf?

Walser: Wir müssen darauf achten, dass
wir keine zu starken Unterschiede zum zi-
vilen Bildungssystem entstehen lassen. Die
Armee bildet junge Menschen aus, die be-
reits wissen, wie man lernt. Sie alle haben
bereits eine zivile Ausbildung absolviert.

Im Schulwesen wird viel auf Eigenver-
antwortung gesetzt: Wie gewinne ich aus
dem Lernstoff, das Wissen, das ich brau-
che?

Da sollte die Armee auch ansetzen.
Wir haben in der militärischen Ausbil-
dungsmethodik bereits ein hervorragendes

Instrument mit den Individuellen Trai-
ningscenter (ITC).

Dabei wird ein Lernziel vorgegeben,
danach kann jede und jeder im Selbststu-
dium den Lernstoff eigenverantwortlich
erarbeiten. Am Ende wird das Wissen
dann getestet. So geschieht es gerade in
der aktuellen Rekrutenschule mit dem
Distance Learning-Programm.

Die Armee muss aber auch die nötigen
Anzahl Soldaten dafür gewinnen, da-
mit die Armee ihr Leistungsprofil erfül-
len kann. Zur Rekrutierung: Ich habe
gelesen, dass Sie dieses Jahr nun auch
mehr Massnahmen vor der Rekruten-
schule umsetzen möchten?

Walser: Ja das stimmt. Junge Menschen
generell zu überzeugen, dass Sie nicht nur
an die Rekrutierung, sondern auch in die
Rekrutenschule gehen, ist eine grosse He-
rausforderung. Der Schlüssel dazu liegt in
der Sinnvermittlung, wie man seinen per-
sönlichen Beitrag zur Sicherheit leisten
kann.

Mit dem Projekt «Chance Armee»,
das im März 2021 zum Abschluss kommt,
arbeiten wir derzeit genau in dieser Rich-
tung. Daraus entsteht die neue Organisa-
tionseinheit «Gewinnung, Beratung und
Bindung». Zunächst konzentrieren wir uns
auf zwei Bildungsregionen: Im Westen der
Schweiz und im Zentrum. Jedes Jahr wird
dann eine weitere folgen.

Wir werden vor Ort an Bildungs- und
Publikumsmessen präsent sein aber eben
auch in Schulen. Dort werden wir Sicher-
heit zum Thema machen. Es geht primär
darum, die Sinnhaftigkeit des persönlichen
Beitrages imWehrdienst zu vermitteln.

Ist das die Antwort der Armee auf den
generellen Rückgang des Milizwesens?

Walser: Ich stelle fest, dass die jungen
Menschen, dort, wo die Sinnhaftigkeit
stark betont wird, bereit sind, sich einzu-
bringen. Uns muss es also gelingen, dass
Sicherheit zunächst einmal verstanden
wird.

Was bedeutet Sicherheit eigentlich?
Das ist vielerorts kein dominantes Thema
mehr in den Schulen, es ist aber die Basis
für sehr vieles in unserer Gesellschaft.

Täusche ich mich oder ist das der Ver-
such der Armee den Orientierungstag

nun auch in einer «light» Version zu-
gänglicher zu machen?

Walser: Nein, das ist nicht ganz das glei-
che, denn der Orientierungstag liegt in der
Verantwortung der Kantone und ist ein
Behördentag.

Der Fokus dieser Informationsstände
und Referate liegt mehr auf dem Aus-
tausch auf Augenhöhe. Es geht darum,
dass junge Aspirantinnen und Aspiranten
aus der gleichen Altersgruppe zu den
Schülerinnen und Schülern sprechen.

Entschuldigen Sie den Ausdruck,
aber es sollte kein «alter Oberst» sein oder
sonst jemand, der das hervorragend erklä-
rend könnte. Sondern junge Aspirantinnen
und Aspiranten, die frei von ihren Erleb-
nissen im Militärdienst berichten, warum
er oder sie Dienst leistet, eine Weiteraus-
bildung absolvierte und was die Vor- und
Nachteile sind. Wir überlegen uns auch
eine Art «Sicherheitswoche» anzubieten.

Also ein Schnupperkurs im militäri-
schen Umfeld?

Walser: Wir können auch Sicherheitstage
dazu sagen. Es geht darum, dass wir einer
Klasse einen Sicherheitstag oder eine Si-
cherheitswoche anbieten können. Das
Thema Sicherheit muss wieder diskutiert
und dessen Wert erkannt werden. Sicher-
heit ist vielschichtig und komplex.

Die Schweizer Armee ist dabei nur ei-
ner von mehreren Playern in der Schweiz.
In dieser Ausbildungssequenz sollen na-
türlich alle Player zu Wort kommen. Die
Rahmenbedingungen werden nun erstmal
abgeklärt und die verschiedenen Stakehol-
der mit an Bord geholt.

Wir könnten das vielleicht so breit auf-
bauen, dass in dieser Woche auch die Poli-
zei, die Feuerwehr, der Bevölkerungsschutz
und auch der Zivildienst involviert sind. Si-
cherheit muss zum Thema werden. Es
muss aus der Anonymität herauskommen.

Nun, der Chef der Armee spricht aber
nicht nur vom Informieren, sondern
auch von einem Kulturwandel: Eine
Armee für alle- Was bedeutet das kon-
kret für Sie?

Walser: Die Armee hat heute schon eine
integrative Funktion in diesem Land, das
eine Willensnation ist. Auch wenn die Ar-
mee nun kleiner geworden ist, so ist es für
die Armeeangehörigen eine Chance im
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Dienst Mitbürgerinnen und Mitbürger aus
anderen Sprachkreisen, aus allen sozialen
Schichten, mit unterschiedlichen politi-
schen Einstellungen – kurz in ihrer ganzen
Vielfalt kennenzulernen.

Vor allem beim Thema «Gewinnung
von Frauen für die Armee» scheint die
Sinnvermittlung ein wichtiges Thema
für das Kommando Ausbildung zu
sein?

Walser: Ja genau, wenn eine Frau sich
nicht freiwillig für den Orientierungstag
interessiert, hört sie unter Umständen nur
sehr wenig über das Thema Sicherheit.
Die beste Werbung aber, um den Frauen-
anteil in der Armee erhöhen zu können, ist
der Erfahrungsbericht. Mit jeder neuen
Soldatin gewinnen wir zwei bis drei weite-
re dazu, weil sie ihre Erfahrungen weiter
gibt und so bei weiteren Kolleginnen das
Interesse für den Militärdienst weckt.

Für den aktuellen RS-Start haben wir
einen Frauenanteil von 2.1% weiblichen
Rekruten und Kader. Das hatten wir so
noch nie.

Wo muss die Armee noch besser wer-
den in Bezug auf das Thema Frauen in
der Armee?

Walser: Für mich ist ganz entscheidend,
dass wir keine Unterschiede zwischen den
Geschlechtern machen.

Natürlich gibt es in gewissen Berei-
chen Unterschiede, wie etwa getrennte
Schlafsäle oder sanitarische Einrichtun-
gen, doch ich will diese so minimal wie
möglich halten.

Das klappt noch nicht überall so, wie
ich das möchte. Es darf aber nicht sein,
dass die Frauen dann am anderen Ende der
Kaserne untergebracht werden! Wenn ich
mit Frauen in der Armee spreche, so lautet
die Botschaft immer wieder: möglichst kei-
ne Unterschiede machen! Das bewährt
sich auch in der Praxis. Je mehr Frauen wir
in der Armee haben, desto besser wird das
auch in der Zukunft funktionieren.

Wenn dieses Interview erscheint, befin-
den sich nun alle Rekruten in ihren je-
weiligen Schulen. Was geben Sie ihnen
als Ausbildungschef mit auf dem Weg?

Walser: Zuerst möchte ich mich bei ihnen
für den grossen persönlichen Beitrag, den
sie leisten, bedanken. Im schlimmsten Fall,
und das steht so im Dienstreglement, er-
bringen sie diesen Beitrag auch unter Ein-
satz des eigenen Lebens zugunsten des
Schutzes unseres Landes und unserer Be-
völkerung. Jede und Jeder, der das macht,
verdient unsere Wertschätzung.

Zudem wünsche ich den Rekrutinnen
und Rekruten möglichst viele spannende
und gute Erlebnisse, echte Kamerad-
schaft, aber auch das Kennenlernen der
eigenen Grenzen. Das halte ich für eine
sehr wichtige Lektion: In der RS lernt
man.

Den Milizkadern möchte ich mit auf
den Weg geben, dass Fehler gemacht wer-
den dürfen, dass aber Schikanen genauso
wenig toleriert werden wie Abstriche im
Bereich der Sicherheit. Führen Sie mit
Vertrauen, Verstand und Herz, nur so
kommen wir gemeinsam weiter!

Herr Korpskommandant, Vielen Dank
für das Gespräch.
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«Junge Menschen generell zu überzeugen, dass Sie nicht nur an die Rekrutierung, sondern auch in die Rekrutenschule
gehen, ist eine grosse Herausforderung. Der Schlüssel dazu liegt in der Sinnvermittlung, wie man seinen persönlichen
Beitrag zur Sicherheit leisten kann.»
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Herr Scheidegger, wir befinden uns
hier in Ihrem Studio in Solothurn. Er-
zählen Sie unseren Leserinnen und Le-
sern doch bitte, wie Sie zur Fotografie
gefunden haben.

Scheidegger: Mich bewegte seit jeher die
erzeugte Stimmungs- und Gefühlslage,
die in Filmen zum Ausdruck gebracht
wird. Dieser Faszination und Leidenschaft

wollte ich auch in meiner beruflichen Tä-
tigkeit nachgehen. Hierbei begeisterte ich
mich in meiner Jugend insbesondere für
den Beruf des Kameramanns.

Da dieser Beruf zum damaligen Zeit-
punkt nicht in einer Lehre erlernt werden
konnte, entschied ich mich für den Wer-
degang als Fotograf. Hierbei hatte ich das
grosse Glück, dass ich die einzige noch

freie Lehrstelle im Bereich der Fotografie
im Kanton Solothurn erhalten habe. Von
da an hat alles seinen Lauf genommen.

Wie kam es zur Zusammenarbeit mit
dem Zentrum für elektronische Medien
(ZEM) des VBS?

Scheidegger: Durch persönliche Bekannt-
schaften im Zusammenhang mit meiner
Lehrabschlussprüfung habe ich davon er-
fahren, dass es die Möglichkeit gibt, im
damaligen Armeefotodienst (heute ZEM)
militärischeWiederholungskurse (WK) zu
leisten. Nach meiner absolvierten Rekru-
tenschule bei der Luftwaffe in Dübendorf
wollte ich von dieser Opportunität ge-
brauch machen und ich bewarb mich für
einen Gast-WK beim Armeefotodienst.

Folglich konnte ich meine gesamte
militärische Tätigkeit in dieser Funktion
absolvieren. Davon profitierte ich nicht
nur persönlich als Fotograf, sondern auch

«Ich versuche den Menschen
hinter der Uniform zu zeigen»
Der Fotograf André Scheidegger wurde mit dem Portrait eines
Luftwaffenoffiziers von einer internationalen Expertenjury zum
«Photographer of the Year 2020» erkoren. Der Solothurner,
welcher mit dem Zentrum für elektronische Medien (ZEM) des
VBS zusammenarbeitet, gewinnt damit einen der prestige-
trächtigsten Wettbewerbe für profesionelle Portraitfotografie
im deutschsprachigen Raum (bpp Contest).

Oblt Til R. Fink

Das Siegerbild: Der Luftwaffenoffizier Lukas «Bigfoot» Nannini vor einem Tiger der Patrouille Suisse.

Bild: VBS/DDPS,André Scheidegger, Moodpix GmbH



mein Arbeitgeber. Dieser konnte mich
auftragsspezifisch in Form vereinzelter
Diensttage an die Armee abgeben und ich
konnte mein spezifisches erlerntes Wissen
bezüglich des Armeefotodienstes wieder-
um gewinnbringend in meinem Beruf ein-
bringen. Für die Armee bot ich den Mehr-
wert, dass ich ein gelernter Fotograf war,
welcher auftragsspezifisch aus den eige-
nen WK-Beständen beigezogen werden
konnte. Meines Erachtens war dies die
ideale Form des Milizprinzips und ein
Tripple-Win für meinen Arbeitgeber, die
Armee und für mich als Person.

Wie arbeiten Sie heute mit dem ZEM
zusammen?

Scheidegger: Heute bin ich für das ZEM
als Freelancer tätig. An dieser Tätigkeit
gefällt mir besonders die Vielseitigkeit der
Aufgabenstellung.

Ich werde auftragsspezifisch einge-
setzt. So durfte ich in der Vergangenheit

eine Bundesratsreise und Empfänge mit
militärischen Ehren mit meiner Kamera
begleiten oder militärische Einsätze im
Feld fotografieren.

Die Vielseitigkeit dieser Aufgaben-
stellungen bringt aber auch gewichtige
Herausforderungen mit sich. Beispielswei-
se muss ich bei offiziellen Anlässen alle
wichtigen Momente auf Foto festhalten,
ohne dass ich mich als Fotograf mit meiner
Kamera zu aktiv in das Geschehen ein-
bringen darf.

Ich agiere im Hintergrund, muss zur
richtigen Zeit am richtigen Ort sein und
darf nicht auffallen.

Wir gratulieren Ihnen zur Auszeich-
nung «Photographer of the Year 2020».
Wie und mit welchem Bild haben Sie
diese Auszeichnung gewonnen?

Scheidegger: Anfangs 2019 war ich für das
ZEM an einem Fotoshooting für die Pat-
rouille Suisse engagiert. Im Rahmen dieses

Tages, an welchem zahlreiche Bilder der
Patrouille Suisse entstanden sind, bat ich
einen Luftwaffenoffizier darum, kurz für
ein Foto vor einen Flieger zu stehen.

Zumal der Pilot nur wenige Sekunden
vor dem Flugzeug stehen musste, hatte ich
die Konzeption dieses Bildes schon im
vornherein geplant. Nach Abklärungen
mit dem VBS hatte ich folglich die Erlaub-
nis erhalten, dieses Foto an dem Wettbe-
werb des «bund professioneller portraitfo-
tografen (bpp)» einzureichen.
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André Scheidegger in seinem Fotostudio.
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Das ZEM mit Standort in Bern ist das
Kompetenzzentrum für Produkte und
Dienstleistungen in den Bereichen der
Ausbildung und der Kommunikation
innerhalb des Eidgenössischen Depar-
tements für Verteidigung, Bevölke-
rungsschutz und Sport (VBS).

Das ZEM in Bern



Innerhalb der Kategorie Business Por-
trait erlangte ich für dieses Foto den ersten
Platz. Zusammen mit einem weiteren
Bild, welches losgelöst von der Armee ent-
standen ist, erlangte ich den Titel des
«Photographer of the Year 2020».

Wieso haben Sie sich für die Einrei-
chung genau dieses Fotos im Rahmen
des Wettbewerbes entschieden?

Scheidegger: Ich persönlich bewundere
die Arbeit der Piloten. Zumal sich dies im
Kontext eines Piloten lustig anhört, bin ich
der Ansicht, dass die Piloten der Luftwaffe
charakterlich alle am Boden geblieben sind
(*lacht). Ich schätze den Umgang mit ih-
nen sehr. Da die Piloten der Luftwaffe ihrer
Tätigkeit beruflich nachgehen, dachte ich
mir, dass das Foto eigentlich gut in die Ka-
tegorie Business Portrait hineinpasst.

Welche Emotionen soll dieses Foto bei
den Betrachtenden wecken?

Scheidegger: Meines Erachtens sollte ein
Foto immer eine Botschaft transportieren.
Mit diesem Bild möchte ich den heroi-
schen Piloten ins Zentrum setzen, denn
diese berufliche Tätigkeit ist für mich wirk-
lich beeindruckend.

Im gleichen Atemzug möchte ich aber
aufzeigen, wie der Pilot ohne Anzeichen
von Überheblichkeit seinen Mitmenschen
begegnet. Ebenfalls möchte ich den Men-
schen hinter der Uniform zeigen, denn
Abzeichen oder Uniform machen den Ar-
meeangehörigen zu keinem anderen Men-
schen. Dies ist mir wichtig festzuhalten.

Wie nehmen Sie die Zusammenarbeit
mit der Armee wahr?

Scheidegger: Durchwegs positiv. Ich durf-
te in der Vergangenheit viele Erfahrungen
in der Kooperation mit der Armee sam-
meln. Ich merkte für mich, dass meine Ar-
beit unglaublich geschätzt wird. Dafür bin
ich dankbar. Ich möchte mich an dieser
Stelle beim ZEM und insbesondere dem
Chef Foto des ZEM, Herrn Kaspar Ba-
cher für die über Jahre hinweg andauernde
enge Zusammenarbeit bedanken.

Herr Scheidegger, der SCHWEIZER
SOLDAT bedankt sich für das ange-
nehme Gespräch und wünscht Ihnen in
Ihrer beruflichen Tätigkeit weiterhin
alles Gute.
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Abgesehen von den Bildern für die Patrouille Suisse begleitet André Scheidegger
auch andere Projekte innerhalb der Armee. In Zusammenarbeit mit der Kommuni-
kation Verteidigung wurde eine Kampagne zur Vereinbarkeit einer zivilen und
militärischen Karriere bildlich dokumentiert.
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Als sich Timothy Lüthy aus Sissach, BL
die Frage stellte, welche Richtung er für
seine anstehende Maturaarbeit einschla-
gen sollte, war für ihn schnell klar, dass es
er ein handfestes Produkt erstellen möchte.

Für den Schüler mit Jahrgang 2001 er-
wies sich im Verlauf der Konzepterstel-
lung, dass er sein Interesse für die Ge-
schichte der Nachkriegszeit in das
Schulprojekt miteinfliessen lassen werde.
Gerade in Bezug auf die Kenntnisse seiner
Gleichaltrigen über diese Zeitperiode
liessen sich deutliche Wissenslücken be-
obachten.

Dieser Umstand trieb ihn an, einen
innovativen Ansatz zur Wissensvermitt-
lung anzustreben, der die Vorbereitungen
der Schweizer Eidgenossenschaft wäh-
rend des Kalten Krieges der Bevölkerung
näherzubringen versucht.

Von der Idee zum Produkt

«Wie bereitete sich die Schweiz während
des Kalten Krieges auf den Ernstfall vor?».
Diese Fragestellung will der Maturand mit
seinem Projekt beantworten. Dabei be-
stimmt die Art und Weise, wie die Infor-
mationen vermittelt werden, massgeblich

wieviel Aufmerksamkeit die Öffentlichkeit
den Erkenntnissen beimisst. Mit diesem
Wissen entschied sich Lüthy das Format
der Zeitzeugengespräche filmisch umzu-
setzen und als eines seiner medialenMittel
zu nutzen. Hierfür organisierte er zahlrei-
che Interviews mit Koryphäen des Sicher-
heitsverbunds Schweiz, die während des
Kalten Krieges aktiv waren.

Um das gesammelte Material zugäng-
lich zu machen und in den politischen
Kontext zu setzen, erstellte er eine eigene
Website für sein Projekt. Dort wird eine all-
gemeine Einführung in das Themengebiet
angeboten, die Entwicklungen der Ausein-
andersetzung zwischen den Blockmächten
werden in einem visuellen Zeitstrahl zu-
sammengefasst und mögliche Ernstfallsze-
narien für die Schweiz diskutiert.

Ein kontinuierlicher Prozess

Die Arbeit am Projekt ist für den Neun-
zehnjährigen trotz der Abgabe seiner Ma-

Innovative Geschichtsvermittlung
mit Zukunftspotenzial
Vor nun mehr als drei Jahrzehnten dominierten die Ereignisse
des Kalten Krieges die Weltpolitik. Viele junge Menschen haben
nur wenig Kontaktstellen mit diesem Teil unserer Geschichte.
Der Maturand Timothy Lüthy hat es sich zur Aufgabe gemacht
mithilfe multimedialer Mittel einen intuitiven Zugang zu dieser
Periode des Weltgeschehens zu ermöglichen.

Wm Ruben Loke
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Unter der Adresse
www.kalterkrieg.ch finden Sie dieWeb-
seite von Timothy Lüthy.

Weitere Informationen

Kalterkrieg.ch: Der Kalte Krieg wird multimedial erklärt.
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turaarbeit am Gymnasium Liestal noch nicht abgeschlossen. Die
Recherche, welche ihn durch Universitätsbibliotheken, die DO-
DIS-Datenbank sowie auch unsere eigene Publikation führte, ist
weiterhin ein laufender Prozess.

Denn Lüthy nimmt mit seinem Projekt am 55. Nationalen
Wettbewerb der Stiftung Schweizer Jugend Forscht (SJF) teil.
Dafür will er die digitale Informationsplattform weiter ausbauen
und verbessern.

Beitrag zu einem Sicherheitsbewusstsein

Das Projekt von Timothy Lüthy ist in vielerlei Hinsicht wegwei-
send für die Auseinandersetzung junger Erwachsener mit der

Schweizer Sicher-
heitspolitik, sei es
in Bezug auf die
Ve rgangenhe i t ,
Gegenwart oder
Zukunft. Die in-
teraktive Website
erlaubt es ganz un-
abhängig von der
Generationenzu-
gehörigkeit den
Wissenstand über
diesen Teil unserer
Geschichte aufzu-
frischen und um
unbekannte As-
pekte zu erweitern.

Ende 2020 habe ich einem Verwaltungsrat eines internationa-
len Konzerns mit Sitz in der Schweiz die Frage gestellt, was er
von der militärischen Führungsausbildung erwartet. Seine
Antwort war eindeutig: Belastbarkeit, strukturierte Entschei-
dungsfindung, klare und direkte Kommunikation in schwieri-
gen Situationen.

Die Antwort hätte auch kürzer ausfallen können: Leader-
ship.

Leadership setzt sich für mich aus den fünf V zusammen:
Vorbild, Vision, Verständnis, Vertrauen und Verantwortung.
Ein Vorgesetzter agiert als Vorbild, bewegt dabei die Herzen
seiner Unterstellten, zeigt Verständnis für deren Sorgen und
Nöte, schenkt Vertrauen, nimmt seine Verantwortung wahr
und fordert Resultate ein.

Leadership unterscheidet uns. Bei uns führen die künfti-
gen Leader bereits in jungen Jahren mit Herz und Methode.
Die Armee bietet die einzigartige Kombination von prakti-
scher Führungserfahrung – also Leadership – Führungsme-
thodik und Krisenmanagement. Das sind alles Fähigkeiten, für
welche auch in der Arbeitswelt der Zukunft Bedarf besteht.
Auch in Zukunft bilden wir unsere Kader primär für die Auf-

gaben in der Armee aus. Letztlich profitiert
aber auch die Privatwirtschaft von den ho-
hen Ansprüchen, an denen unsere Kader
punkto Menschenführung unter schwieri-
gen Einsatzbedingungen gemessen wer-

den.
Denn Leadership lernt man

nicht aus Büchern, sondern
indem man Erfahrungen
sammelt und über diese Er-
fahrungen nachdenkt. Die
Auftragstaktik – das Führen
mit Aufträgen – bildet die
Grundlage für diese per-
sönlichen Erfahrungen.
Und am meisten lernen wir
alle aus den Fehlern, die wir
selbst gemacht haben.

Nur die Armee bietet
jungen Führungskräften die

Möglichkeit, sich derartig heraus-
fordernden Aufgaben zu stellen
und sich so persönlich zu entwi-
ckeln. Dieses Gesamtpaket gibt es
nur bei uns. Die Armee ist die
Kaderschmiede der Schweiz.
Wir befähigen die Leader von
morgen.

Korpskommandant
Thomas Süssli

Chef der Armee

Fokus CdA

Kolumne

Timothy Lüthy erstellte die Webseite
im Rahmen seiner Maturaarbeit.

Im Rahmen der Maturaarbeit wurden mehrere Interviews
mit Experten und Zeitzeugen geführt.



Immer wenn Bundesrätin Viola Amherd
die Türe zu ihrem Büro öffnet, weiss Mar-
tin Siedler, jetzt werde ich gebraucht. Ob
der Computer repariert werden muss oder
die Heizung defekt ist, ob die Traktanden-
liste für eine Sitzung überarbeitet oder ein
wichtiges Dokument aus dem Archiv be-
reitgestellt werden muss: Der Bundesrats-
weibel ist sofort zur Stelle und erfüllt alle
Wünsche oder gibt die Anliegen den zu-
ständigen Leuten weiter.

Seit acht Jahren dient der mehrspra-
chige Martin Siedler den Bundesräten.
Angefangen hat er bei Ueli Maurer, dann
folgte Guy Parmelin und jetzt arbeitet er
für Bundesrätin Viola Amherd. Er koordi-
niert Anlässe und Veranstaltungen im
Bundeshaus, begleitet die Bundesrätin an

Sitzungen und sorgt dafür, dass sie ihre
Arbeit so leicht wie möglich wahrnehmen
kann.

«Damit sie – militärisch gesehen – im-
mer zwei Geländekammern weiterdenken
kann», wie er dem SCHWEIZER SOL-
DAT verriet. Protokoll und Zeremonien-
anlässe sind die klassischen Aufgaben des
Weibels.

Morgens um 07:15 Uhr fängt er mit
der Arbeit an und ab und zu wird es abends
spät, vor allem nach Bundesratssitzungen,
an denen er natürlich nicht teilnimmt. Frei
hat er, wenn Viola Amherd ins Ausland
reist. Die Fitness holt er sich abends beim
Joggen oder beim Tennis spielen. Obwohl
er keine Sicherheitsaufgaben hat, ist er be-
reit, bei Gefahr der Bundesrätin beizuste-
hen. «Es ist schon wichtig, dass wir Weibel
auch fit sind», betont er.

Ein besonderes Geschenk

Als Bundesratsweibel erlebt man schöne
und weniger schöne Sachen. Zu den
schlimmen Ereignissen gehört, wenn
Kampfflugzeuge oder Armeehelikopter
abstürzen. «Wir sind dann nicht vor Ort,
aber solche Ereignisse machen uns alle be-
troffen.» Freude hatte er, als er vom schwe-

Ex-Gardist im Dienst für
Bundesrätin Viola Amherd
Als junger Mann wollte er Polizist werden. Doch es kam alles
ganz anders. Heute ist der Badener Martin Siedler (33) der
jüngste Bundesratsweibel. Zuvor war er Schweizergardist in
Rom.

Wm Josef Ritler
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Martin Siedler sorgt dafür, dass Bundesrätin Viola Amherd optimal ihr Departe-
ment führen kann.

Stets an der Seite der VBS Chefin- ausser im Ausland.



dischen Verteidigungsminister auf dem
Rollfeld Belp zwei Manschettenknöpfe
geschenkt erhielt, weil er sich mit dem
Personenschützer angefreundet hatte.
«Wenn jemand mit meinem Personen-
schützer so gut auskommt, dann hat er das
verdient. Das kommt nicht oft vor», zitiert
Martin Siedler den Verteidigungsminister.

Martin Siedler ist in Gelterkinden und
Baden aufgewachsen. «Ich wollte als jun-
gerMann zur Polizei. Ich habe es spannend
gefunden, am Puls der Gesellschaft zu
sein. Das hat mich immer fasziniert», erin-
nert er sich. Er absolvierte das KV und bil-
dete sich zum Betriebswirtschafter weiter.

Die RS absolvierte er als Minenwer-
ferkanonier auf dem Waffenplatz Bière
und die UOS in Colombier.

Dienst als Gardist

«Während der UOS hatte ich Kontakt mit
einem Ex-Gardisten. Der hat mir empfoh-
len nach Rom zu gehen. Ich habe mich an-
gemeldet, ohne zu wissen, ob das klappt
oder nicht. In Schaffhausen hatte ich ein
Rekrutierungsgespräch und drei Monate
später führte ich ein Aufnahmegespräch
mit dem damaligen Kommandanten der
Päpstlichen Schweizergarde», erinnert
sich Martin Siedler.

Er wurde im Vatikan relativ schnell
Postenchef, bewachte hauptsächlich die
Eingänge und führte Personenkontrollen
durch. Dabei erlebte er allerhand. «Der
Vatikan zieht viele Menschen aus der gan-
zen Welt an. Es gab Leute, die glaubten,
sie seien Jesus Christus, und wollten zum

Papst. Oder es tauchte ein falscher Bischof
auf. Ein Kamerad bemerkte, dass der Bi-
schof sich nicht nach Protokoll gekleidet
hat. Der Mann wurde dann der italieni-
schen Polizei übergeben.»

Zweimal durfte Martin Siedler Papst
Benedikt XVI in die Ferien in die päpstli-
che Sommerresidenz Castel Gandolfo be-
gleiten. Da erlebte er, wie der Papst am
Klavier sass, unterrichtet von seinem in-
zwischen verstorbenen Bruder Georg, der
Tonkapellmeister der Domspatzen war.
Sehr beeindruckend war die Audienz mit
seinen Eltern beim Papst, der sich nach
der Familie erkundigte und sich bei den
Eltern für den Einsatz ihres Sohnes im Va-
tikan bedankte.

Bundesrat Ueli Maurer suchte damals
einen neuenWeibel. Der bisherige war ein
ehemaliger Gardist und so hat Martin
Siedler von der Vakanz erfahren. Der da-
malige Kommandant in Rom riet Martin
Siedler, sich für diesen Posten zu bewer-
ben. In einem Bewerbungsgespräch mit
der Personalabteilung in Bern stand dann
plötzlich Ueli Maurer vor ihm. Bei einem
Kaffee haben sie sich ausgetauscht und so
stand Martin Siedler etwas später im grü-
nen Gehrock vor dem Bundeshaus.

Weiterer militärischer Werdegang

Als Wachtmeister hatte Martin Siedler
zwei WKs bei der Infanterie absolviert.
Dann wurde er in eine EKF Kompanie als
Führungsordonnanz des Kommandanten
umgeteilt und war drei Jahre lang Ordon-
nanz in Zimmerwald.

Seit 4 Jahren ist er im MIKA als Kom-
munikationstrainer für angehende Offizie-
re und für Spitzensportler in Magglingen
tätig. «Die Aufgabe ist sehr spannend»,
verrät er dem SCHWEIZER SOLDAT.
Generell sagt er: «Ich leiste mit Überzeu-
gung Militärdienst, denn ich will gerne
meinem Land etwas zurückgeben.» Das
Dienen war schon immer ein grosses The-
ma in seinem Leben. «Im Militär habe ich
dem Land gedient, in Rom dem Papst und
der Kirche und nun diene ich einem Mit-
glied der Landesregierung.»
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Er beschützte zwei Päpste: Benedikt XVI. und Franziskus.

Als Gardist im Dienste des Papstes.
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Frau Sigg Frank, wann sind Sie zum
ersten Mal mit Sicherheit in Kontakt
gekommen, ganz grundsätzlich?

Babette Sigg Frank: Wahrscheinlich in
den 80er Jahren, während der Jugendun-
ruhen in Zürich.

Als Teilnehmerin?
Sigg Frank: Nein, ich habe nicht daran
teilgenommen, das war für mich hors dis-
cussion, auf diese Art etwas durchzuset-
zen. MeinWeg war immer ein anderer, ich
setze mich lieber mit den Gegnern an ei-
nen Tisch. Während dieser Zeit habe ich
aber das erste Mal realisiert, wie fragil das
System sein kann und wie wichtig es ist,
dem auch etwas entgegenhalten zu kön-
nen.

Und bei der Schweizer Armee, in wel-
chem Kontext war dort Ihr Erstkon-
takt?

Sigg Frank: *lächelt* Das war in meiner
Kindheit. Ganz schön und klassisch. Wir
hatten regelmässig Soldaten rund um un-
ser Haus: Wir lebten in der Nähe des Flug-
hafens Zürich, und so kam es oft vor, dass
am Morgen Soldaten mit Sturmgewehren
in unserem Garten waren, Löcher gruben
und uns Kindern zu verstehen gaben, wir
sollen ruhig sein, sie hätten gerade eine
Übung.

Für uns war das stets eine Freude, wir
Kinder brachten ihnen Kaffee und
Schnaps. Es war uns ein Anliegen, dass es
ihnen gut geht. Mein Vater, ein Arzt, rück-
te zwar nie gerne ins Militär ein, kam aber

immer höchst erfreut aus dem Dienst in
der Ostschweiz zurück. Er hielt sehr viel
von der Armee und hat uns Kindern diese
Haltung weitergegeben: Man müsse die
Armee pflegen, den Sinn dahinter sehen
und das Militär unterstützen.

Heute leisten nur 37% der Stellungs-
pflichtigen ihren Militärdienst voll-
ständig. Was halten Sie davon?

Sigg Frank: Das ist für mich völlig unbe-
greiflich. Wenn man etwas beginnt, been-
det man es auch. Das ist manchmal sehr
hart, ich kenne das aus eigener Erfahrung.
Ich habe auch in schwierigen Phasen im-
mer weitergemacht und nie bereut, etwas
beendet zu haben. Ich frage mich, woran es
liegt, dass 63% ihrenDienst nicht beenden.

In der Presse kann man immer wieder
über Fälle lesen, in denen der vorherr-
schende Umgang in einigen Zügen und
Kompanien als Diskriminierungskultur
kritisiert wird.

Diskriminierung, gegen wen auch im-
mer, ist inakzeptabel. Wenn diese Berichte
zutreffen, müssen sofort und rigoros Kon-
sequenzen gezogen und Sanktionen ausge-
sprochen werden. So etwas darf nicht sein.

CVP Bundesrätin Viola Amherd will
nun die Fraueninklusion im Bereich Si-
cherheit vorantreiben. Braucht es dazu
einen Kulturwandel?

Sigg Frank: Die Vorbildfunktion ist das A
und O. Wenn Vorgesetzte mit Frauen ein
Problem haben, wird die Fraueninklusion
in der Armee nie weiterkommen. Es ist es-

sentiell, dass das Kader Frauen in der Ar-
mee als etwas völlig Normales betrachtet.

Falls es im Dienst zu Diskriminierun-
gen oder Sexismus gegen Frauen kommt,
beispielsweise in Form von billigenWitzen
oder erniedrigenden Formulierungen,
müssen das die Vorgesetzten sofort unter-
binden.

Leider ist das heute noch nicht überall
der Fall: Es gibt Vorgesetzte, die nicht ein-
schreiten oder, noch schlimmer, selber
Akteure von Diskriminierung und Sexis-
mus gegen Frauen sind. Die Täter müssen
sanktioniert werden, das ist ganz wichtig.
Dass Frauen normal und etwas ganz All-
tägliches in der Armee sind, muss von ganz
oben vorgelebt werden.

Ich habe grosse Hoffnungen, dass
dank Bundesrätin Viola Amherd, die ge-
nau dieses Vorbild von ganz oben vorlebt,
eine Änderung eintritt. Wenn wir Frauen
für die Armee gewinnen wollen, muss sich
in der Armee die Kultur ändern.

Der Chef der Armee will einen Frauen-
anteil von zehn Prozent erreichen. Eine
Kulturänderung, wie Sie sie fordern, er-
achtete er dafür nicht als notwendig.
Stimmen Sie ihm zu?

Sigg Frank: Nein, das sehe ich nicht so.
Vielleicht ist er zu weit weg. Die Zivilge-
sellschaft ist bei der Kulturfrage schon wei-
ter als die Armee, die eine geschlossene
männerdominierte Gesellschaft ist. In der
Zivilgesellschaft werden Sexismus und
Diskriminierung schon lange klar und kon-
sequent sanktioniert.

Es braucht eine
Dienstpflicht für Frauen
Babette Sigg Frank, Präsidentin CVP Frauen Schweiz, fordert
im Interview mit dem SCHWEIZER SOLDAT einen Kulturwan-
del, die Inklusion der Frauen in die Armee sowie eine allge-
meine Dienstpflicht. Denn nur auf Freiwilligkeit und Eigenver-
antwortung von Frauen zu setzen funktioniert nicht.

Maj Tamara Moser und Hptm Frederik Besse

26 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Februar 2021

Babette Sigg Frank ist seit 2009
Präsidentin der CVP Frauen Schweiz.
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Muss sich auch die Sprachkultur in der
Armee ändern?

Sigg Frank: Ja. Die Armee ist kein Goethe-
Institut, das ist mir klar. Aber so wie heute
in Rekrutenschulen mit Rekruten umge-
gangen und gesprochen wird, schreckt das
Männer und Frauen ab. Weibliche Rang-
und Funktionsbezeichnungen sollten
ebenfalls selbstverständlich sein.

Ein Kulturwandel wie Sie ihn fordern,
würde bedeuten, dass die bisher be-
kannte Strategie von Bundesrätin Am-
herd nicht ausreichen wird. Sie setzt
sehr stark auf Massnahmen, welche
primär vor der Dienstleistung wirken,
wie Information und Motivation. Sie
fordern mehr Massnahmen während
der Dienstleistung.

Sigg Frank: Ja, unbedingt! Ich kann mir
sehr gut vorstellen, dass, wenn jemand
ganz motiviert seinenDienst leisten möch-
te und mit diskriminierendem oder sexisti-
schen Verhalten und Aussagen gegenüber
Frauen konfrontiert wird, sich dann sagt:
«Das muss ich mir jetzt wirklich nicht an-
tun.» Vielleicht passiert das sogar schon
vor der Rekrutierung, beispielsweise beim
Orientierungstag.

Auch frage ich mich: Wo können sich
Betroffene denn beschweren, gibt es eine
unabhängige Ombudsstelle?

Betroffene müssen sich über den
Dienstweg beschweren, also beim di-
rekten Vorgesetzten. Eine Ombudsstel-
le gibt es heute noch nicht.

Sigg Frank: Das ist nicht gut. Es bräuchte
eine unabhängige Ombudsstelle, bei der
man sich beschweren kann, ohne mit ne-
gativen, persönlichen Konsequenzen
rechnen zu müssen. Wenn sich Betroffene
über den Dienstweg beschweren müssen
ist es oft so, dass diese am Ende die Orga-
nisation verlassen müssen und die Täter
unbehelligt weitermachen können.

Hier gibt es zu viele Beispiele, die be-
legen, dass die Betroffenen bestrafte wer-
den, wenn sie sich bei Vorgesetzen be-
schweren müssen.

Im Vorgespräch haben Sie erwähnt,
dass Sie den Begriff «Frauenförderung»
nicht gutheissen.Was meinen Sie damit?

Sigg Frank: Frauenförderung, das hätte
man in den 70er Jahren machen können,

als Frauen noch keine Rechte hatten. Da-
mals musste man den Frauen zu ihren
Rechten verhelfen. Aber heute muss man
Frauen nicht mehr fördern, sondern man
muss ihnen die Türen öffnen. Frauen sind
kein Hilfsprojekt.

Sie haben, wie Bundesrätin Viola Am-
herd auch, am Frauenstreik 2019 teil-
genommen. Nun ist es aber so, dass
viele Feministinnen lieber die Wehr-
pflicht ganz abschaffen wollen, anstatt
diese auf beide Geschlechter auszu-
weiten. Wie kann man aus feministi-
scher Sicht für eine allgemeine Wehr-
pflicht/Dienstpflicht argumentieren?

Sigg Frank: Bürgerliche Frauen tun sich
sehr schwer damit an Streiks zu gehen.
Diese Kultur ist nicht die unsere. Trotz-
dem gingen wir für die wichtige, aber im-
mer noch nicht eingelöste, Lohngleich-
heit 2019 auf die Strasse. Wir sahen uns
dann vor Ort aber plötzlich mit anderen
Forderungen konfrontiert, hinter denen
wir als bürgerliche Frauen nicht stehen
konnten. Nun, das ist ein anderes Thema.

Wenn Frauen aus allen politischen
Lagern und von divergierenden Frauenor-
ganisationen mehr zusammenstünden,
könnte, gerade auch bei der Lohngleich-
heit und Altersarmut, viel mehr erreicht
werden. Ich bin aber der Meinung, dass
man Anliegen und Forderungen sauber
voneinander trennen muss, um nicht un-
glaubwürdig zu scheinen. «Wir sind nur
dann für ein Anliegen wie z.B. die allge-
meine Dienstpflicht, wenn die Löhne
gleich hoch sind» – diese Argumentation
ist keine Lösung.

Diese Haltung die Sie ansprechen,
die mit der Abschaffung der Armee als
Druck für Lohngleichheit arbeitet, ist

nicht die Haltung von uns Bürgerlichen.
Ein grosser Teil von den bürgerlichen
Frauen, speziell bei den CVP Frauen, ist
klar gegen die Abschaffung der Armee.
Wir von den CVP-Frauen stehen deshalb
hinter der Initiative von jungen Bürgerin-
nen und Bürgern, dem ServiceCitoyen
(«Bürgerdienst für alle»). Dann wäre es
egal, ob man Militärdienst oder einen an-
deren Dienst leistet, welcher der Gesell-
schaft zugutekommt.

Wie könnte man nun den Militärdienst
attraktiver machen für Frauen?

Sigg Frank: Das ist eine schwierige Aufga-
benstellung. Wie kann man den Frauen
schmackhaft machen, 18Wochen lang ein
ganz anderes Leben zu führen? Das kann
nur gelingen, wenn die Frauen, genau
gleich wie die Männer, voll in der Armee
inkludiert sind. Inklusion ist der Schlüssel.

Also wenn die Armee sich auch den
Bedürfnissen der Frauen anpasst, wie das
bei den Männer seit jeher der Fall ist.
Frauen müssen, wenn sie Militärdienst
leisten, einen grossen Mehrwert für sich
erzielen können: Sie müssen – gleich wie
die Männer – von einem grossen Netzwerk
profitieren können, die gleiche intensive
Kameradschaft erleben und Führungs-
kompetenzen erlernen können.

Heute ist es so, dass sich eine Frau nie
mit dem Thema Sicherheitspolitik be-
fassen muss, wenn sie nicht will. Ganz
anders, als die dienstpflichtigen Män-
ner. Wie sehen Sie das?

Sigg Frank: Ich bin sicher, dass sich das in
Zukunft ändern wird. Die Thematik der
Sipol wird immer aktueller: Mit Corona,
mit IS, wir sehen die Konflikte in der Welt,
wir haben den Sturm auf das Capitol in den
USA erlebt. Sicherheit ist und wird immer
mehr ein Thema das auch Frauen angeht.
Aber nur auf Freiwilligkeit und Eigenver-
antwortung von Frauen zu setzen funktio-
niert nicht. Heute ist die Armee kein Abbild
der Gesellschaft, denn 50% der Bevölke-
rung sind ausgeschlossen.Wennman Frau-
en wirklich in die Armee einbinden will,
geht das nur über eine Allgemeine Dienst-
pflicht. Ein sanfterer Weg, den die CVP-
Frauen favorisieren, ist der allgemeine Bür-
gerdienst, der ServiceCitoyen.

Herzlichen Dank für das Gespräch.
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«Dass Frauen normal und etwas ganz
Alltägliches in der Armee sind, muss
von ganz oben vorgelebt werden.»
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Schnee, bedeckter Himmel, kalter Wind
und Maske im Gesicht, so erlebten 37
neue Teilnehmer ihren Start in den
Grundausbildungslehrgang 2021/2022.
Zusammen mit dem Lehrkörper und den
Kameraden des GAL 20/21 waren sie am
4.Januar zur Eröffnungsfeier bei garstigen
Wetter auf dem Platz hinter den ehemali-
gen Stallungen nahe der Kaserne Herisau
angetreten. Götti für den GAL 21/22 ist
Brigadier Thomas Frey. Weder Vertreter
aus der Politik noch die Musikanten des
Militärspiel waren situationsbedingt anwe-
send.

Die einzigen zivilen Beobachter wa-
ren zwei Herren im Pensionsalter, der lo-

kale Redaktor für die Appenzeller Zeitung
und der Verfasser dieses Berichtes. Nach
dem Fahnenmarsch, ab digitaler Auf-
zeichnung, sprach der Kommandant der
Berufsunteroffiziersschule.

Brigadier Heinz Niederberger

Er zitierteMax Frisch, der feststellte «Eine
Krise ist ein produktiver Zustand. Man
muss ihr nur den Beigeschmack der Katas-
trophe nehmen.» Dies bedinge flexibel zu
bleiben und mit kurzzeitigen Anpassungen
gut umgehen zu können.

Er gratulierte den Teilnehmern des
zweiten Kursjahres, haben sie doch die ers-
te Hälfte des GAL 20/21erfolgreich ge-

meistert. Als Ziel für das Jahr 21 wird zwei-
fellos der erfolgreicher Abschluss der
Ausbildung sein. Dazu wünschte er allen
ein gutes Gelingen.Erfreut über die grosse
Anzahl von 37 neuen Absolventen des
GAL 21/22 heisst er sie in Herisau herz-
lich willkommen. Alle, die vier weiblichen
AdA und der Teilnehmer aus der Bundes-
wehr tragen einen wesentlichen Teil zum
Erfolg dieses Lehrganges teil.

Als wichtigste Eigenschaften für alle
nannte Br Niederberger: Vorbild – Verant-
wortung – Vertrauen. Zu den Herausforde-
rungen im neuen Jahr wünschte er allen
Anwesenden gutes Gelingen und Befriedi-
gung bei deren Lösungen.

Divisionär Germaine Seewer

Sie dankt dem Kommandanten der BUSA
für seine Worte und gratuliert den zukünf-
tigen Berufsunteroffizieren (BU) des GAL
21/22 zu ihrem Entscheid. Weiter dankt
sie den Absolventen des GAL 20/21 für

BUSA: Start eines
Rekord-Jahrganges
37 neue Teilnehmer des Grundausbildungslehrgangs 2021/2022
haben in Herisau ihre Ausbildung zum Berufsunteroffizier
der Schweizer Armee begonnen. Der Kommandant der HKA,
Div Seewer, gab den jungen Männern und Frauen ein Zitat von
Winston Churchill mit auf den Weg.

Wm Peter Gunz
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Für unsere interessierte Leserschaft
konnten wir bereits einige persönliche
Berichte von den Absolventen des
GAL in unserer Zeitschrift SCHWEI-
ZER SOLDAT veröffentlichen. Bitte
beachten Sie auch den neusten Bericht
in der vorliegenden Ausgabe. Die Reihe
wird fortgesetzt.

Anmerkung der Red.

Die Teilnehmer sind angetreten.



das bereits geleistete und wünscht ihnen
weiterhin Erfolg auf dem Weg zum BU.
Reisen hätten aufgrund von Corona eine
andere Bedeutung erfahren und so ma-
chen die Absolventen nun eine Reise mit
vielen neuen Stationen.

Dazu möchte sie keine Ratschläge,
sondern Wünsche seitens Kdt HKA ge-
ben: «Pflegen Sie den Austausch mitein-
ander, lernen Sie von den reichhaltig vor-
handenen Erfahrung der Anderen und
haben Sie Mut, nicht nur das Selbstver-
trauen.»

Mut haben etwas Neues zu entde-
cken, den Mut haben, über sich selber he-

rauszuwachsen, das sei ein grosses Ziel.
Trotz Corona finde diese Ausbildung statt.
Das Einhalten der Hygiene- und Verhal-
tensmassnahmen seien die Voraussetzun-
gen dazu, der GAL 20/21 habe es bewie-
sen, dass das funktionieren kann.

«Auf dieser Reise sind Sie nicht allei-
ne, sie haben viele Reisebegleiter.» Ihr
Dank geht an den Lehrkörper, an die Mit-
arbeitenden der BUSA und vielen ande-
ren, die diese Ausbildungen ermöglichen.

«Als zukünftige BU werden sie alle
vorbereitet für die wohl schönste Aufgabe,
mit Menschen zusammenarbeiten zu dür-
fen und diese auszubilden.»

Sie nennt das Zitat von Winston
Churchill: «Die Kunst ist, einmal mehr
aufzustehen, als man umgeworfen wird.»
«Tragt Sorge zueinander und ich bin über-
zeugt, dass Ihr mehr aufstehen könnt, als
Ihr umgeworfen werdet» gab Div Seewer
den Anwesenden mit auf den Weg.
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Hptfw Ahcin Roman,
sgtm capo Aideghi Roberto,
Adj Uof Amstutz Marc Adrian,
Four Antonov Luri,
Hptfw Bihr August,
Hptfw Blaser Pascal René,
Hptfw Buser Michael,
Hptfw Cesca Sandro,
sgtm chef Devaud Florian,
sgtm capo D’Onofrio Francesco,
sgtm chef Fellay Danyk,
Four Furrer Yanick,
Four Germanier Julien,
Hptfw Haiwan Shatu,
Hptfw Josic Ivica,
sgtm chef Joss David,
Four Kaufmann Jan,
sgtm chef Keller Sébastien,
Hptfw Komnenic Stefan,
sgtm chef Maret Fabrice,
sgtm chef Marioli Misko,
Hptfw Masek Nicolas Jordi,
Hptfw Müller Aaron,
sgtm chef Resenterra Virgile,
Hptfw Rüsch Lucas,
Hptfw Rutz Mario,
sgtm chef Saugy James,
Hptfw Schlittler Rony,
Hptfw Sigrist Timea,
sgtm chef Studer Steve,
Hptfw Suter Cédric,
four Tercier Julien Raoul,
Four Vogt Andrin Severin,
Hptfw Wieland Simon,
Four Zuberbühler Yael,
Hptfw Zürcher Rahel Josephine,
Fw Schmitt Felix von der BW.

Die Teilnehmer

Kommandant der HKA, Div Germaine Seewer, gab keine Ratschläge sondern
Wünsche mit auf den Weg: «Pflegen Sie den Austausch miteinander, lernen Sie
von den reichhaltig vorhandenen Erfahrung der Anderen und haben Sie Mut, nicht
nur das Selbstvertrauen.»

Dem kalten Wetter zum Trotz.



Nach dem erfolgreichen Abschluss der
zweimonatigen Rekrutenschule in der
Päpstlichen Schweizergarde erfolgt jeweils
die Beförderung zum Hellebardier. Damit
beginnt der Dienst, zuerst als Schildwa-
che. Danach kann man sich, je nach Leis-
tung, weitere Kompetenzen aneignen.

Hierbei sind die Kenntnisse der italie-
nischen Sprache jedoch mitunter aus-
schlaggebend. Nur wer sich auf Italienisch
in Wort und Schrift gut ausdrücken kann,
kann hier im Vatikan glaubhaft rüberkom-
men und somit gute Arbeit leisten.

Die meisten Hellebardiere erreichen
nach ihrer Mindestdienstzeit von zwei Jah-
ren die höchste Kompetenzstufe und leis-
ten als Postenchefs Dienst an verantwor-
tungsvollen Stellen oder in wichtigen

Positionen. Ausserdem sind sie auf einigen
Posten mit einem oder mehreren Direkt-
unterstellten im Dienst.

Wie man Unteroffizier wird

Wer nun von diesen Hellebardieren noch
länger bleibt, kommt als Kader in Frage.
Wenn nämlich eine Kaderstelle frei wird,
wird aus der Truppe nachbefördert. Hier-
bei sind Persönlichkeit, Fähigkeiten sowie
das Dienstalter neben der Frage, ob sich
der Kandidat eine Beförderung verdient
hat, ausschlaggebend. Der Kandidat, der
diese Kriterien am besten erfüllt, wird vom
Kommandanten in der Regel in den ersten
Unteroffiziersrang (Vizekorporal) beför-
dert, nachdem dieser die Meinung seiner
Offiziere angehört und das Einverständnis

des Kardinalstaatssekretärs, der Nummer
2 der Römisch-Katholischen Kirche, ein-
geholt hat. Die gleichen Anforderungskri-
terien gelten bei der allenfalls später fol-
genden Beförderung zum Korporal oder
Wachtmeister.

Wie man Stabsoffizier wird

Schwieriger – oder besser gesagt aufwändi-
ger – gestaltet sich die Auswahl eines Offi-
ziers. Für sie gelten natürlich die bereits
genannten Anforderungskriterien eben-
falls, allerdings müssen sie darüber hinaus
aus einer vorbildlichen katholischen Fami-
lie kommen, ein dem vorgesehenen Grad
entsprechendes Verhalten aufweisen so-
wie die drei Schweizer Landessprachen
Deutsch, Französisch und Italienisch sehr
gut beherrschen.

Denn Deutsch ist Befehlssprache,
Italienisch die wichtigste Umgangssprache
in der Garde, wenn es Ausbildungen und
Einsätze mit Gardisten aus den verschie-
denen Schweizer Sprachregionen gibt.

Kandidaten für die Offiziersränge, die
vor ihrer Ernennung nicht dem Korps an-
gehörten, müssen ein Alter von 25–40 Jah-
ren aufweisen, in der Schweizer Armee
Offizier gewesen sein sowie sich mit den
Traditionen und dem Geist der Schwei-
zergarde identifizieren können. Die Offi-
ziere werden schlussendlich vom Heiligen
Vater höchst selbst ernannt, natürlich auf
Vorschlag seiner Untergebenen.

Wie die Garde gegliedert ist

Zum Gardesollbestand von 135 Mann ge-
hören zahlreiche Kader. Da wäre zum ei-
nen der Stab, bestehend aus folgenden
Offizieren: Dem Kommandanten im Rang
eines Obersten sowie dem Kommandant
Stv im Range eines Oberstleutnants , dem
Gardekaplan, dem Major sowie zwei
Hauptmännern. Sie werden durch einige
Unteroffiziere und Hellebardiere in ihrer
Aufgabenerfüllung unterstützt.

Durch eine 2018 durch Papst Franzis-
kus genehmigte Reform wurde jedoch
nicht nur der Bestand auf 135 Mann ange-
hoben, sondern es wurde auch eine ein-
schneidende Veränderung der Struktur

Fast so geheim wie das Konklave
Die Päpstliche Schweizergarde steht der Kirchenleitung in
nichts nach, wenn es um Diskretion geht. Besonders, was die
Beförderungen anbelangt. So können Mannschaft und Unter-
offiziere in stundenlangen Diskussionen darüber referieren,
wer nach dem Abgang eines Kaders dessen Nachfolger
werden könnte.

Vizekorporal David Meier, Päpstliche Schweizergarde
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Beförderung zum Unteroffizier.



vorgenommen. Die drei Geschwader, in
die die meisten Unteroffiziere und Helle-
bardiere eingeteilt sind, werden ab dem 1.
Januar 2021 nicht mehr vom Major und
jeweils einem Hauptmann geleitet, son-
dern von den am 6. Dezember 2020 neu
beförderten Leutnants. Wobei angemerkt
werden muss, dass es eine ähnliche Struk-
tur bereits in früheren Zeiten gab, als die
Schweizergarde noch in verschiedenen
Residenzen, über Rom und den Kirchen-
staat verteilt, Dienst leistete.

Damit reagiert die Garde auf die sich
in den letzten Jahren stark verändernde Si-
cherheitslage. Es wird ein Stab geschaffen,
der sich vollständig auf seine Verwaltungs-
aufgaben konzentrieren kann, indem er in
der Geschwaderführung, der Aus- und
Weiterbildung sowie im täglichen Dienst
durch die Leutnants entlastet und zuwei-
len vollständig ersetzt wird.

Bestandeserhöhung

Über viele Jahre wurde der Bestand kaum
angepasst, ja die Garde hatte im vergange-
nen Jahrhundert sogar mit grossen Rekru-
tierungsproblemen zu kämpfen, was in
den 70er-Jahren beinahe zur Auflösung
des altehrwürdigen Korps geführt hätte.

Während des Pontifikat von Papst Jo-
hannes Paul II. verbesserte sich die Lage
jedoch allmählich. Mit diesem Pontifikat
änderte sich aber auch das Papsttum ent-
scheidend: Mit ihm setzte ein unglaubli-
cher Pilgerstrom ein, riesige und schier
nicht zu bewältigende Menschenmassen
kommen seither nach Rom, und jedes Jahr
werden es mehr. Dies ist eine grosse Her-
ausforderung, nicht nur für die ewige

Stadt, sondern eben auch für seine Be-
schützer, die Gardisten.

Der Heilige Johannes Paul II. ging
aber mitunter auch als «Reisepapst» in die
Geschichte ein. Er unternahm unzählige
Auslandreisen, auf denen die Schweizer-
garde wegen der nach wie vor angespann-
ten Personalsituation jedoch immer nur
mit einem kleinen Detachement dabei
sein konnte.

Erst mit dem Amtsantritt von Papst
Franziskus im Jahr 2013 änderte sich dies
definitv. Er hat bestimmt, dass es auch die
Garde als seine Leibwache auf den Aus-
landreisen, mitunter neu nach Italien, da-
bei sein soll.

Somit kam für die Offiziere und Un-
teroffiziere ein ganz neues Aufgabenfeld
hinzu, das entsprechender Ausbildung be-
durfte und vor allem mehr Männer nötig
machte. Ausserdem wurde in den letzten
Jahren die Informationsaufbereitung so-
wie die Überwachung zentralisiert und so-
mit professionalisiert, was ebenfalls eine
Erhöhung des Bestandes immer dringli-
cher werden liess.

Dank intensiven Werbemassnahmen
ist die Schweizergarde auf einem guten
Weg, im Frühling 2021 den angestrebten
Sollbestand von 135 Mann zu erreichen.
Das stimmt zuversichtlich, dass die Gar-
disten nach vielen strengen Jahren etwas
mehr Freizeit bekommen sowie die Aus-
und Weiterbildung wieder vertieft ange-
gangen werden kann.

Professionalisierte Ausbildung

Seit einigen Jahren werden Schiesstraining,
Selbstverteidigung, der Umgang mit dem

Pfefferspray und weiteres in Zusammenar-
beit mit der Tessiner Kantonspolizei pro-
fessionell aufgegleist, wenn die neuen Gar-
disten ihre Rekrutenschule absolvieren.

Für Kader der Garde gibt es beispiels-
weise spezielle Kommunikationslehrgänge
sowie Trainings für den Nahschutz.Weite-
re Elemente, wie die Handhabung des
Stgw 90 oder der militärische Umgang,
unter anderem Voraussetzung für Exerzie-
ren auf höchstemNiveau – immerhin emp-
fängt der Papst in normalen Zeiten wö-
chentlich Staatsoberhäupter aus der
ganzen Welt mit militärischen Ehren –
bauen auf dem Erlernten in der Rekruten-
schule bei der Schweizer Armee auf, deren
Absolvierung nach wie vor unabdingbare
Voraussetzung für eine Aufnahme in die
Päpstliche Schweizergarde ist.

Eine besondere Beförderung

Man hörte zwar schon seit einiger Zeit
munkeln, dass die Leutnants bald einge-
führt werden sollen, dass dies aber bereits
auf den 6. Dezember erfolgen würde und
damit eine ganze Reihe von Gardisten ei-
nen Rang aufsteigen würden, damit hat
niemand so schnell gerechnet.

Nach der Bestätigung aus dem Staats-
sekretariat, der Verwaltung des Papstes,
wurde jedoch kurzfristig – wie immer bei
Beförderungen – ein Antreten befohlen.

Als die Liste dafür am 5. Dezember
rauskam, war bereits am befohlenen Tenü
erkennbar (die Gardisten mussten mit dem
schwarzen Helm antreten), dass es sich
wohl um eine Beförderung von Offizieren
handeln würde.

Diese Beförderung fand dann auch
tatsächlich am 6. Dezember im Braccio
Costantino, diesem altehrwürdigen Gang,
auf dem einst die Könige und Fürsten zur
Audienz beim Papst schritten, statt.

Oberstleutnant Philippe Morard hat
vor der Meldung des bereitstehenden Pi-
ketts an den Kommandanten diese ein-
drücklichenWorte an die Truppe gerichtet,
die den militärischen Geist – abschliessend
für diesen Text – nochmals schön aufgrei-
fen: «Es wird Einige geben, die werden mit
den Beförderungen nicht zufrieden sein.
Aber Individualismus hat keinen Platz in
einem militärischen Korps. Wir müssen als
Ganzes, als Gemeinschaft, als Einheit vor-
wärts gehen. So sind Sie eingeladen, die
neuen Kader zu unterstützen.»
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Dank intensiven Werbemassnahmen ist die Schweizergarde auf einem guten Weg,
im Frühling 2021 den angestrebten Sollbestand von 135 Mann zu erreichen.



Im Sommer 2020 hätte der Konflikt zwi-
schen der Türkei und Griechenland im
östlichen Mittelmeer eskalieren können.
Im Konflikt um die Gasvorkommen mobi-
lisierten die verfeindeten Staaten Grie-
chenland und Türkei Fregatten, U-Boote
und Kampfflugzeuge. Im Januar 2021 wol-
len die beiden Staaten aber an den Ver-
handlungstisch zurückkehren. Es geht um
geopolitische und wirtschaftspolitische
Interessen. Griechenland und Zypern
werfen der Türkei vor, im östlichen Mittel-
meer illegal Erdgasvorkommen zu erkun-
den. Die Europäische Union prüft deshalb
Sanktionen gegen die Türkei. Das Thema

steht auf der Tagesordnung des EU-Gip-
fels im März 2021.

Der historische Hintergrund

Die Ursprünge des Konflikts zwischen der
Türkei und Griechenland sind fast 100
Jahre alt. Die Feindschaft zwischen der
Türkei und Griechenland ist tief verwur-
zelt, alte Konflikte zwischen beiden Län-
dern wurden nie aufgearbeitet. Drei Jahre
lang hatten sie Krieg gegeneinander ge-
führt, von 1919 bis 1922. Die griechische
Armee hatte Smyrna besetzt, das heutige
Izmir, und war in Richtung Ankara vormar-
schiert. Dann aber schlugen die türkischen

Truppen zurück und vertrieben die grie-
chischen Soldaten für immer aus Anatolien
und schlugen Zehntausende griechische
Zivilisten aus Smyrna und Umgebung in
die Flucht. Gleich nach diesem Krieg hat-
ten Griechenland und die Türkei einen so-
genannten «Bevölkerungsaustausch»: Alle
1,2 Millionen Griechen mussten das Ge-
biet der heutigen Türkei verlassen. Im Ge-
genzug wurden alle 400 000 Muslime aus
Griechenland in die Türkei zwangsumge-
siedelt, mit wenigen Ausnahmen.

Im Jahr 1923 wurde mit dem Vertrag
von Lausanne das Territorium der Türkei
festgelegt. Die Türkei als Nachfolger des
Osmanischen Reiches verlor ihre Ägäis-In-
seln an Griechenland. Seither gibt es einen
Konflikt zwischen der Türkei und Grie-
chenland um die Ausschliessliche Wirt-
schaftszone (AWZ) zwischen den griechi-
schen Inseln und der türkischen Küste.

1996 kam es beinahe zum Krieg, als
türkische Kommandosoldaten eine unbe-
wohnte griechische Insel stürmten. Im
Jahr 2000 zog die Europäische Union die
maximale maritime Grenzziehung erneut
zugunsten Griechenlands fest. Doch seit
Jahren fordert der türkische Präsident Er-
dogan eine Neufassung der Verträge.

Ein weiterer Konfliktgrund zwischen
der Türkei und Griechenland ist das fak-
tisch gespaltene Zypern, seit die Türkei
den Nordteil der Insel 1974 besetzte.
Trotz anhaltender Vermittlungsbemühun-
gen der Europäischen Union besteht die-
ser «eingefrorene» Konflikt fort und belas-
tet das Verhältnis der Türkei zur EU. Die
Türkei erkennt allerdings den EU-Staat
Zypern völkerrechtlich nicht an, sondern
unterhält nur diplomatische Beziehungen
zum türkisch kontrollierten Norden Zy-
perns.

Konflikt um Erdgas

Seit Monaten schwelt der Streit um Erd-
gasvorkommen im östlichen Mittelmeer.
Griechenland und die Türkei beanspru-
chen jeweils für sich grosse Erdgasvorkom-

Konflikt zwischen der Türkei
und Griechenland: Analyse
Die NATO entkam im Sommer 2020 nur knapp einer Zereiss-
probe. Ihre beiden Mitglieder, Griechenland und die Türkei,
mobilisierten im Streit um Gasvorkommen Teile ihrer Streit-
kräfte. Der historisch-bedingte Konflikt wurde um eine neue
Dimension ergänzt.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Hochschule des Bundes, Fachbereich Bundespolizei, Lübeck
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Türkische Fregatten eskortierten im Sommer 2020 Bohrschiffe über die Gasfelder
des Mittelmeers.



men im Mittelmeer. Sie liegen im Grenz-
gebiet zwischen türkischem Festland und
zwei griechischen Inseln. Der Konflikt
zwischen der Türkei und Griechenland
um die Aufteilung des Seegebiets und die
Erdgasvorkommen im östlichen Mittel-
meer hat eine geopolitische Dimension
mit reichlich Sprengstoff.

Es geht um die Nutzung umfangrei-
cher Ressourcen. Bereits seit geraumer
Zeit arbeiten Griechenland, Zypern, Isra-
el und Ägypten an Plänen für eine gemein-
same Nutzung dieser Erdgasvorkommen
und den Bau einer Pipeline durchs Mittel-
meer, um das Gas nach Europa zu brin-
gen. Für die Europäische Union wäre die-
se Nutzung wichtig, weil damit die massive
Abhängigkeit von russischem Erdgas ge-
mindert würde. Dieser Konflikt um Erdgas
ist aber auch als Teil des Kampfes zwi-
schen der Türkei und Griechenland um
die Vormachtstellung im Mittelmeer zu
bewerten.

Trotz Protesten von Seiten Griechen-
lands schickte die Türkei in letzter Zeit
wiederholt Bohrschiffe unter militärischer
Eskorte für Erkundungen vor die Küsten
Zyperns und die griechischen Ägäisinseln
und vertrieb dabei Bohrschiffe internatio-
naler Energiekonzerne. Die griechischen
Streitkräfte reagierten mit der Entsendung
eigener Kriegsschiffe, unterstützt durch
Frankreich. Damit waren die Kriegsschiffe
dreier NATO-Partner gegeneinander auf-
gezogen.

Im November 2019 unterzeichneten
die Türkei und der Ministerpräsident Liby-
ens, Fajis Al-Sarradsch, ein «Memoran-
dum of Understanding». Die darin formu-
lierte Neuaufteilung der Ausschliesslichen
Wirtschaftszonen im östlichenMittelmeer
schreibt der Türkei die Ansprüche auf Bo-
denschätze im Meeresgrund von Kreta bis
östlich von Rhodos zu. Die griechische
und zypriotische Regierung protestierten
und die EU versicherte ihnen Zustim-
mung und Unterstützung. Nach herr-
schender Meinung aktueller Rechtslage
dürfen Libyen und die Türkei ohne inter-
nationale Zustimmung kein Abkommen
beschliessen, das zulasten Dritter geht.
Das Abkommen verstosse gegen internati-
onales Recht, gegen das Seerechtsabkom-
men.

Die EU will wegen der türkischen
Erdgaserkundungen vor Zypern neue

Sanktionen gegen die Türkei verhängen.
Diese Sanktionen sollen sich gegen Ein-
zelpersonen wie auch Unternehmen rich-
ten, die an den als illegal erachteten Pro-
bebohrungen beteiligt sind. Sie sollen vom
EU-Ministerrat endgültig beschlossen
werden und Einreiseverbote sowie Vermö-
genssperren umfassen. Noch weitreichen-
dere Schritte könnten beim nächsten regu-
lären EU-Gipfel am 25. und 26.3.2021 auf
den Weg gebracht werden. Bis dahin sol-
len die EU-Kommission und der Auswärti-
ge Dienst der EU weitere Handlungsopti-
onen erarbeiten.

Die türkischen Interessen

Die Türkei und Griechenland streiten um
die Abgrenzung der beidseitigen Aus-
schliesslichen Wirtschaftszonen (AWZ)
der beiden Nachbarländer in der Ägäis
und im östlichen Mittelmeer. Nach dem
UN-Seerechtsübereinkommen darf die
Ausdehnung der AWZ, innerhalb derer
ein Staat das alleinige Recht zur Ausbeu-
tung der Bodenschätze hat, 200 Seemei-
len (370 km) von der Küstenlinie betragen.
Liegen zwei Staaten näher als 400 Seemei-
len beieinander, gilt eine Mittellinie. Im
Fall Griechenlands und der Türkei ist die
Abgrenzung allerdings wegen der vielen
griechischen Inseln und Felseneilande be-
sonders kompliziert.

Die Argumentation der türkischen
Regierung lautet, dass die Türkei die längs-
te Küstenlinie im östlichen Mittelmeer

habe, jedoch aufgrund vieler vorgelagerter
griechischer Inseln eine relativ kleine Aus-
schliessliche Wirtschaftszone (AWZ). Als
die Regierungen Griechenlands, Zyperns
und Israels 2011 ein Memorandum zur ge-
meinsamen Erschliessung der Erdgasvor-
kommen im östlichen Mittelmeerraum
unterzeichneten, forderte das türkische
Aussenministerium Verhandlungen.

Die türkische Regierung will durch
eine Erschliessung neuer Erdgasvorkom-
men im östlichen Mittelmeer ihre Abhän-
gigkeit von Öl- und Gasimporten verrin-
gern. Diese beiden Posten sind
hauptverantwortlich für das Leistungsbi-
lanzdefizit der türkischen Volkswirtschaft.
Je weniger Rohstoffe die Türkei importie-
ren muss, desto ausgeglichener wird der
angeschlagene türkische Staatshaushalt.

Hinzu kommt, dass die türkische Re-
gierung unter Staatspräsident Erdogan
spätestens seit dem vereitelten Putschver-
such im Sommer 2016 einen unilateralen
und teilweise aggressiven aussenpoliti-
schen Kurs eingeschlagen hat. Statt auf
Kooperation setzt die türkische Regierung
seither regelmässig (Syrien und Libyen)
auf Konfrontation, wobei es der türkischen
Regierung darum geht, den eigenen Ein-
fluss zu vergrössern und den Einfluss an-
derer Regionalmächte zu verringern.

Die griechische Position

Die griechische Regierung verweist auf
das geltende Völkerrecht, dass jede ihrer
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Gas- und Ölfelder im östlichen Mittelmeer.
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Inseln Anspruch auf eine eigene AWZ
habe. Die griechische Regierung schlug in
der Vergangenheit mehrfach vor, diesen
Fall dem Internationalen Gerichtshof in
Den Haag vorzulegen, die türkische Re-
gierung ging jedoch nicht darauf ein.

Ein Gerichtsverfahren wäre allerdings
für beide Seiten riskant, da dessen Aus-
gang nur schwer vorhersehbar ist. Zwar
würde die türkische These, wonach die
griechischen Inseln keine eigene Aus-
schliessliche Wirtschaftszone (AWZ) ha-
ben, vom Internationalen Gerichtshof
kaum angenommen werden.

Allerdings würde wohl auch die grie-
chische Regierung Zugeständnisse ma-
chen müssen, etwa bei abgelegenen Inseln
wie Kastellorizo. Für die kleine Insel Kas-
tellorizo, die zwölf Quadratkilometer gross
ist und zwei Kilometer vor der türkischen
Südküste liegt, beansprucht die griechi-
sche Regierung eine ausschliesslicheWirt-
schaftszone (AWZ) von 40 000 Quadrat-
kilometern. Dass die griechische
Regierung mit dieser Maximalforderung
vor dem Internationalen Gerichtshof
durchkommen könnte, ist ziemlich un-
wahrscheinlich.

Ein Lösungsweg wäre, dass die Türkei
und Griechenland den Internationalen
Gerichtshof gemeinsam als Schlichter an-
rufen und sich vorab verpflichten, seinen
Spruch umzusetzen. So handelt die grie-
chische Regierung gemeinsam mit der al-
banischen Regierung, um die Wirtschafts-
zonen im Ionischen Meer abzugrenzen.
Die türkische Regierung hat sich aller-
dings bisher nicht geäussert, ob sie ein sol-
ches Schiedsverfahren des Internationalen
Gerichtshofes akzeptieren würde.

Bilaterale Einigung möglich?

Das Verhandeln einer Abgrenzung von
Wirtschaftszonen ist historisch belegt sehr
kompliziert. Beispielsweise benötigten
Frankreich und Grossbritannien Jahr-
zehnte, um sich über die Aufteilung der
Wirtschaftszonen im Bereich der Kanal-
inseln zu einigen. Die griechische und die
türkische Regierung verhandelten bereits
zwischen 2002 und 2016 über die Abgren-
zung der AWZ in verschiedenen Gebie-
ten. Allerdings kam in 61 Gesprächs-
runden keine Einigung zustande. Ver-
schiedene Experten betonen, dass eine
Lösung der Abgrenzung der Wirtschafts-

zonen nicht nur durch die komplexe Geo-
grafie der Türkei und Griechenland er-
schwert wird, sondern auch durch die
«Erbfeindschaft» der beiden Staaten und
Staatspräsident Erdogans Ansinnen, die
Türkei zur Hegemonialmacht im östlichen
Mittelmeer zu machen.

Die Flüchtlingsfrage

Nachdem die türkische Regierung zu Be-
ginn des Jahres 2020 wiederholt mehr
Geld für die Versorgung von Flüchtlingen
in der Türkei von der EU gefordert hatte
öffnete die Türkei im Februar 2020 die
Grenze zu Griechenland. Nach Angaben
des deutschen Aussenministeriums kamen
daraufhin ca. 12 000 Flüchtlinge aus der
Türkei an die Grenze zu Griechenland.
Nach Kenntnis der deutschen Bundesre-
gierung «trugen Äusserungen von offiziel-
ler türkischer Seite, wonach die Grenzen
zur Europäischen Union ‹geöffnet› seien,
zur Bewegung von Flüchtlingen und Mig-
ranten an die türkisch-griechische Grenze
bei».

ImMärz 2020 kam es an denGrenzen
zwischen der Türkei und Griechenland
immer wieder zu politisch motivierten Es-
kalationen aufgrund der Flüchtlingskrise.
Der Chef der EU-Grenzschutzagentur
Frontex, Fabrice Leggeri, befürchtet, dass
sich diese Bilder bald wiederholen könn-
ten.

Auch die Flüchtlingsfrage belastet die
Beziehungen zwischen der türkischen und
der griechischen Regierung und erschwert
eine politische Lösung des Konflikts um

das Erdgas im östlichen Mittelmeerraum.
Nach Ansicht der Neuen Zürcher Zeitung
(NZZ) nutzt die türkische Regierung
Flüchtlinge und Migranten als «Faust-
pfand und Druckmittel gegenüber Grie-
chenland und der Europäischen Union».
So drohe der türkische Staatspräsident Er-
dogan Griechenland und der EU regel-
mässig, wieder bzw. noch mehr Flüchtlin-
ge und Migranten auf die griechischen
Inseln zu schicken.

Im Dezember 2020 warf die griechi-
sche Regierung der Türkei vor, somalische
Flüchtlinge aktiv zur Ausreise nach Grie-
chenland und in die EU zu ermutigen.

Das türkische Bildungsministerium
und andere Behörden des Landes würden
in Somalia «die Einwanderung in die Tür-
kei» bewerben und es später zulassen, dass
die Migranten weiter in Richtung griechi-
sche Inseln zögen, sagte der griechische
Migrationsminister Notis Mitarachi in
Athen. «Wir haben zuverlässige Informa-
tionen darüber, dass Schleuser in der Tür-
kei bewusst Migranten aus Somalia sam-
meln und über Griechenland in die EU
schicken». Die griechische Regierung
wirft der türkischen Regierung seit Jahren
vor, Migration und Flüchtlinge als Druck-
mittel gegenüber der EU einzusetzen.

Die EU hatte 2016 mit der Türkei
einen Flüchtlingspakt geschlossen. Als
Gegenleistung für die Rücknahme von auf
den griechischen Inseln eintreffenden
Flüchtlingen erhielt die türkische Regie-
rung Milliardenzahlungen von den EU-
Mitgliedsstaaten.
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Die griechische Fregatte Psara.



Im Frühjahr 2020 erklärte die griechi-
sche Regierung, die Türkei nutze das Co-
ronavirus als Vorwand, um den Flücht-
lingspakt mit der EU zu unterlaufen. So sei
der Flüchtlingspakt zwischen der EU und
der Türkei seit Anfang März 2020 nicht
mehr angewendet worden. Die Türkei
nehme wegen der Corona-Pandemie kei-
ne Flüchtlinge mehr aus Griechenland

auf, sagte der griechische Migrationsmi-
nister Notis Mitarachi. «Die Türkei ver-
weigert (seitdem) hinter dem Vorwand des
Coronavirus die Rückführungen», sagte
der griechische Migrationsminister. Ein
Flüchtlingspakt mit der EU von 2016 sieht
eigentlich vor, dass die Türkei illegaleMig-
ration in die EU stoppt und Migranten zu-
rücknimmt, die kein Asyl in Griechenland

bekommen. Im Gegenzug erhält die Tür-
kei Milliardenzahlungen der EU. EU-Poli-
tiker warfen dem Staatspräsidenten Erdo-
gan vor, Flüchtlinge für seine politischen
Ziele auszunutzen.

Fazit

Der aktuelle Konflikt um Erdgas und um
Seegrenzen im östlichen Mittelmeerraum
ist ein Faktor von vielen für das seit Jahr-
zehnten zerrüttete Verhältnis zwischen
den Nachbarländern und NATO-Mit-
gliedstaaten Türkei und Griechenland. Im
Sommer 2020 setzten die Türkei und
Griechenland im Konflikt um die Erdgas-
felder im östlichen Mittelmeer Fregatten,
U-Boote und Kampfflugzeuge ein und es
hätte zu einer kriegerischen Eskalation
kommen können.

Ab Januar 2021 wollen die beiden
Staaten aber wieder Verhandlungen auf-
nehmen. Doch der Konflikt um Gasvor-
kommen wird den seit Jahrzenten beste-
henden Konflikt zwischen der Türkei und
Griechenland noch auf Jahre hin auf ei-
nem hohen Niveau weiterexistieren lassen
und auch Konsequenzen für Europa und
die EU haben.
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Umstrittene Wirtschaftszone Griechenlands: Ankara wehrt sich gegen diese
Einzonung.

Türkische Marinesoldaten: 1996 kam es beinahe zum Krieg, als die Türkei eine unbewohnte griechische Insel stürmen liess.
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Die ersten drei Monate im Einsatz gingen
rasch vorbei und waren geprägt von High-
lights und Herausforderungen.

Doch die Geschichte des Kontingents
beginnt eigentlich viel früher. Bereits im
Juli 2020 starteten Teile des Stabs des 43.
SWISSCOY-Kontingents und die Frauen
der militärischen Grundausbildung für
Nichteingeteilte (Mil GANE) ihre Ausbil-
dung und Einsatzvorbereitung am Kompe-
tenzzentrum SWISSINT.

Offizieller Beginn im August 2020

Mit der Fahnenübernahme am 11. August
2020 fiel dann der offizielle Startschuss für
alle Kontingentsangehörigen.

Während den intensiven Wochen der
Ausbildung konnte sich das Kontingent so-
wie auch die einzelnen Teams besser ken-
nenlernen. Bereits hier wurde der Grund-
stein für Freundschaften gelegt, die einem
durch die kommenden Monate begleiten

und in vielen Situationen Gold wert sein
werden.

Diese Freundschaften wurden schon
bald auf die Probe gestellt.

COVID-Restriktionen

Wegen der COVID-19-Pandemie und den
damit verbundenen Restriktionen gab es ei-
nige Herausforderungen, die gemeistert
werden mussten und die physische Distanz
war und ist nach wie vor allgegenwärtig.

Dennoch konnte die gelebte Kame-
radschaft im Kontingent die Situation er-
leichtern: Ob kleine Besorgungen, die
Übernahme von anfallenden Aufgaben,
Essenslieferungen oder Telefongespräche
mit den Kolleginnen und Kollegen. Der
Korpsgeist war spür- und erlebbar.

Im Einsatz

Trotz den teilweise erschwerten Umstän-
den wurde der Auftrag von allen Angehöri-

gen der SWISSCOY pflichtbewusst
ausgeführt. Ausbildungen wurden CO-
VID-Konform angepasst und konnten so
durchgeführt werden.

Die Liaison and Monitoring Teams
(LMT) hielten beispielsweise Meetings im
Freien ab und stellten so weiterhin den
Kontakt der KFOR zur Bevölkerung si-
cher.

Unermüdlich arbeitete auch die Trup-
pe der NSE (National Support Element):
Sie reparierten und warteten die Fahrzeu-
ge, transportierten Güter zu Gunsten der
SWISSCOY und der KFOR oder stellten
Isolationszelte auf.

Auch unsere Medics waren gefordert
und pflegten unsere Patienten, führten
COVID-Tests durch oder trainierten –
immer unter Einhaltungen der bestehen-
den Massnahmen – ihre Fähigkeiten und
die notwenigen Abläufe, mit den interna-
tionalen Kolleginnen und Kollegen.

Jeder und jede Kontingentsangehöri-
ge leistete einen wertvollen Beitrag, wel-
cher uns als Gemeinschaft bis hierhin
getragen hat – zur Hälfte der Einsatzzeit.
Wir können also trotz allem mit Stolz auf
die bereits vergangene Zeit im 43. Kontin-
gent zurückblicken und mit Hoffnung in
die noch kommenden Monate weiterge-
hen.

Das SWISSCOY-Kontingent 43
ist in der Mitte angelangt
Kaum gestartet, ist bereits die Hälfte des Einsatzes des 43.
Kontingents der SWISSCOY schon wieder vorüber. In den
ersten drei Monaten im Einsatz und seit Beginn der einsatzbe-
zogenen Ausbildung im Sommer 2020 hat sich viel ereignet.

Kommunikation SWISSINT
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Der Einsatz des 43. Swisscoy Kontingents neigt sich dem
Ende zu.

Insgesamt 4 LMT-Teams erfüllen trotz COVID-Restriktionen
ihren Auftrag und suchen den Dialog mit der Bevölkerung.
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Der Abschluss der Militäroperation zu-
gunsten der Zentralregierung hat dem
Konflikt in der Region Tigray zwar formal
einen Schlussstrich gesetzt, der inneräthi-
opische Machtkampf findet dennoch wei-
terhin statt.

Die TPLF hat sich in die Gebirgsre-
gionen von Tigray zurückgezogen und
führt von dort aus den Guerillakampf ge-
gen die Truppen der Regierung in Addis
Abeba. Zudem wurde bekannt, dass die
TPLF mittels tausenden von Fake-Profi-
len in den sozialen Medien Informations-
operationen durchführt. Die Strafverfol-
gung von Funktionären der TPLF ist
weiterhin im Gange. Dabei wurde Sebhat
Nega, eines der Gründungsmitglieder der
TPLF, im Januar verhaftet. Weitere

Schlüsselpersonen, darunter der Sprecher
der Organisation Sekoture Getachew,
wurden im gleichen Zeitraum während ei-
ner Operation der ENDF getötet.

Vermehrt ist es zum Konflikt zwi-
schen den Vereinten Nationen (VN) und
der Regierung Äthiopiens in Bezug auf hu-
manitäre Hilfslieferungen gekommen,
welche nach Ansicht der VN von der Kon-
fliktpartei blockiert werden. Für weitere
Verunsicherung sorgt die Meldung, dass
eritreische Truppen in Tigray eingeflossen
seien und dort Gewalttaten begingen.

Symptome des Staatszerfalls?

Die Ereignisse in Tigray sind nur eines von
zahlreichen Beispielen interethnischer
Spannungen im Land. Das politische Sys-

tem im Vielvölkerstaat basiert auf einem
fragilen Gleichgewicht der verschiedenen
Partikularinteressen.

Parallel zum Konflikt im Norden kam
es im Westen des Landes, in der Verwal-
tungsregion Benishangul-Gumuz, zu ei-
nem Massaker an mehr als 200 Amharen,
Oromo und Shinasha.

Im Juni letzten Jahres führte der Mord
am politisch aktiven Oromo-Musiker Ha-
chalu Hundessa zu gewaltsamen Aus-
schreitungen im Landesinneren mit hun-
derten von Todesopfern.

In vielen Fällen sind die ethnischen
Regionalmilizen an der Gewalteskalation
direkt beteiligt. An der südlichen Grenze
zu Somalia besteht ausserdem die Sorge,
dass die militant-islamistische Bewegung
Al Shabaab aus den Unruhen in Äthiopien
Kapital schlagen könnte.

Eritrea: wachsende Bedeutung

Als im Jahr 2018 der schwelende Konflikt
zwischen Äthiopien und Eritrea nach zwei
Dekaden endlich in einem Friedens-
schluss beigelegt wurde, war die Erleichte-
rung gross. Der amtierende Premierminis-

Ein geostrategisches Puzzle am
Horn von Afrika: Der Tigray Konflikt
Der bewaffnete Konflikt in Nordäthiopien hat die internationale
Aufmerksamkeit auf eine ansonsten wenig beachtete Region
gelenkt. Das Horn von Afrika erweist sich bereits seit einiger
Zeit als Dreh- und Angelpunkt regionalpolitischer Umwälzungen.
Mit dem Vorstoss der Volksrepublik China in Afrika hat sich
auch für die Grossmächte das Kalkül grundlegend verändert.

Wm Ruben Loke
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Das Horn von Afrika: Eine Übersicht.

Paramilitärs der Oromo Liberation Front.
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ter Abiy erhielt für seine Rolle sogar den
Friedensnobelpreis.

Doch die Regierung in Asmara erweist
sich als zäher Verhandlungspartner und
verfolgt eigene Ambitionen.

Eritrea kontrolliert eine 1151 km lan-
ge Küste am Roten Meer, wohingegen
Äthiopien keinen eigenen Meereszugang
besitzt. Die erhoffte Öffnung des Grenz-
verkehrs zwischen den beiden Staaten
blieb aus, wobei der Konfliktausbruch in
Nordäthiopien diesen Prozess zusätzlich
erschwert. Die wachsende äthiopische Ex-
portwirtschaft operiert bisher fast aus-
schliesslich über die Häfen in Djibouti und
im Sudan. Eritrea kann somit die Rahmen-
bedingungen für die weitere Anbindung
der äthiopischen Wirtschaft an den Welt-
markt diktieren.

Auf der anderen Seite des Roten
Meers tobt seit 2014 der Jemen Konflikt.
An der Seite Saudi Arabiens kämpfen die
Vereinigten Arabischen Emirate (VAE)
gegen Ansar Allah. Als die VAE 2015 nach
diplomatischen Streitigkeiten mit Djibouti
ihren Luftwaffenstützpunkt am Horn ver-
loren, wurden Verhandlungen mit Eritrea
geführt um einen Ersatz zu finden. Dar-
aufhin pachteten die VAE für dreissig Jah-
re den Hafen von Assab im Süden Eritreas.
Der Hafen wurde seither in einen Militär-
stützpunkt umgewandelt, von wo aus der
Krieg im Jemen weitergeführt wird. Das
Abkommen mit den VAE hat Eritrea nicht
nur dringend benötigte Devisen einge-
bracht, sondern auch die Beziehungen mit
den Golfstaaten merklich verbessert.

Die Angst ums Wasser

Auch zwischen dem Sudan und Äthiopien
existieren Grenzdispute. Infolge des Tig-
ray Konflikts scheinen die Sudanesen ver-
sucht zu haben, Fakten zu schaffen, indem
sie Ende Dezember die umstrittenen Ge-
biete unter die eigene Kontrolle brachten.

Seither kommt es im Kampf um das
fruchtbare Ackerland vermehrt zu Ge-
fechten mit Todesopfern. Dabei ragt mit
der Fertigstellung des Grand Ethiopian
Renaissance Dam (GERD) ein viel grös-
serer Interessenskonflikt im Hintergrund.

Der Staudamm am Blauen Nil in Be-
nishangul-Gumuz wird nach seiner Fertig-
stellung das grösste Wasserkraftwerk Afri-
kas sein und soll eine Leistung von 6000
Megawatt erbringen.

Äthiopien plant den steigenden Elekt-
rizitätsbedarf seines Industriesektors damit
zu decken und zum grössten Stromversor-
ger in der Region zu werden. Die Nil-An-
rainerstaaten Sudan und Ägypten stellt
dieses Unterfangen vor eine bedeutende
Herausforderung.

Die Länder flussabwärts befürchten,
dass der Staudamm eine Abnahme der ver-
fügbaren Wassermenge zur Folge haben
wird. Vor allem der Agrarsektor in Ägyp-
ten, einem ohnehin latent ernährungsunsi-
cheren Land, ist unmittelbar vom Durch-
flussvolumen des Nils abhängig.

Für Konflikt sorgt nun die Frage mit
welchem Tempo Äthiopien das Staube-
cken füllen wird. Der Füllprozess ist seit
Juli 2020 im Gange und wird je nach Ge-
schwindigkeit zwischen 5 und 15 Jahre an-
dauern. Gerade in Bezug auf den voran-
schreitenden Klimawandel und der damit
einhergehenden Desertifikation in der Re-
gion, birgt die Kontrolle über Wasser ein
erhebliches Konfliktpotenzial.

Grossmachtansprüche

In der National Military Strategy von 2018
halten die USA fest, dass die Rückkehr der
Großmachtkonkurrenz als eine der wich-
tigsten Sicherheitsrisiken angesehen wird.
Damit reagiert die Weltmacht unter ande-
rem auf die steigenden Expansionsbestre-
bungen der Volksrepublik China. Im Fo-
kus stehen dabei auch die Entwicklungen
am Horn von Afrika.

Mit der, 2013 angekündigten, Belt
and Road Initiative (BRI) zielt China dar-

auf ab, seine geoökonomische Einfluss-
sphäre zu vergrössern. Chinesische Inves-
titionen und Infrastrukturprojekte in
Ostafrika sind ein Teil dieses gross ange-
legten Plans.

Während die Praxis der Chinesen, Fi-
nanzmittel ohne grosse Auflagen zu ge-
währen, bei den Staaten in der Region auf
offene Ohren stösst, besteht das Risiko
aufgrund der entstehenden Schuldenlast
die politische Handlungsfähigkeit zu ver-
lieren. Der Ausbau der chinesischen
Logistikfähigkeit und die politische Ein-
flussnahme stellt die regionale Vormacht-
stellung der USA zunehmend in Frage.

Die nur 32 km breite Meeresenge Bab
al Mandab (BAM) nimmt eine zentrale
Rolle in den globalisierten Logistikketten
ein. Zwischen 12,5 und 20 Prozent des
globalen Handels erfolgt über den BAM.
Täglich passieren bis zu 6,2Millionen Fass
Erdölprodukte den BAM. Insgesamt drei-
zehn Unterseekabel stellen den Informati-
onsfluss zwischen Europa, Afrika und Asi-
en sicher. Die ständige Gefahr der
Piraterie und terroristischer Anschläge hat
in den letzten Jahrzehnten zu einer stei-
genden internationalen Militärpräsenz ge-
führt. Es überrascht daher nicht, dass auch
China seinen ersten Militärstützpunkt im
Ausland am BAM errichtet hat.

Im Kleinstaat Djibouti existierenMili-
tärbasen der Staaten USA, Frankreich,
Italien, Japan und China. Im Camp Le-
monnier der US-Streitkräfte ist seit 2002
die Combined Joint Task Force – Horn of
Africa (CJTF-HOA) stationiert. Der
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Djbouti: Mehrere Grossmächte auf kleinstem Raum- sogar mit einer Basis der
Japanischen Armee (Self Defense Force).
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Stützpunkt teilt sich eine Start- und Lan-
debahn mit den benachbarten Basen der
verbündeten Staaten und dem zivilen
Flughafen. Die Franzosen betreiben zu-
sätzlich den Militärflugplatz Chabelley,
der seit 2013 auch von den Amerikanern
für den Einsatz unbemannter Luftfahrzeu-
ge genutzt wird.

Etwa 13 km nordwestlich vom Camp
Lemonnier ist die neu errichtete Nach-
schubbasis der chinesischen People’s Li-
beration Army (PLA) situiert. Der, 2017
eröffnete, Standort ist auf das Sicherstel-
len der Durchhaltefähigkeit der chinesi-
schen Marine ausgelegt und steigert damit
die Möglichkeiten zur regionalen Macht-
projektion. Die Infrastruktur umfasst unter
anderem eine zweiseitige Anlegestelle
(330 bzw. 370 m) und eine Kurzlandebahn
(400 m).

An die Einrichtung grenzt der Hafen
von Doraleh. 2018 verstaatlichte Djibouti

die Beteiligung des emiratischen Unter-
nehmens DPWorld und verkaufte darauf-
hin 25% des Containerterminals an die
China Merchants Port Holdings Compa-
ny Ltd.

The new kid on the block

Kurz vor dem Jahreswechsel verkündete
die russische Regierung den Abschluss ei-
nes Militärabkommens mit dem Sudan.

Demnach darf Russland am Roten
Meer einen eigenen Marinestützpunkt er-
richten. Für mindestens 25 Jahre erhalten
die Russen die Nutzungsrechte für ein
Grundstück in Port Sudan. Der Standort
soll einst bis zu vier Kriegsschiffe und 300
Soldaten unterbringen können. Putin ver-
sucht seit einigen Jahren die Beziehungen
mit afrikanischen Staaten zu vertiefen.

Als Mittel der Wahl dient dabei der
Einsatz nichtstaatlicher Militärakteure.
Bereits seit 2017 bilden Söldner der russi-

schen Wagner-Gruppe sudanesische
Truppen aus. Im benachbarten Libyen
kämpft die Organisation an der Seite von
Haftar gegen die international anerkannte
Regierung. In der Zentralafrikanischen
Republik stellen russische Söldner die
Leibwache des Präsidenten Touadéra.

Fazit

Das Horn von Afrika ist eine sehr vielseiti-
ge Gegend. Dieser Facettenreichtum lässt
auf eine blühende Zukunft für die Region
hoffen. Gleichwohl sorgen die vielen vor-
handenen Konfliktherde für ein anhalten-
des Sicherheitsdefizit. Die Absicht der
Grossmächte ihren Einfluss in der Region
auszuweiten birgt das Risiko, die Sicher-
heitslage in Ostafrika weiter zu verschlim-
mern. Mit der zunehmenden Präsenz
internationaler Kräfte steigt die Wahr-
scheinlichkeit, dass die bewaffneten Akteu-
re unbeabsichtigt aneinander geraten.
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Mit der zunehmenden Präsenz internationaler Kräfte steigt die Wahrscheinlichkeit, dass die bewaffneten Akteure unbeabsich-
tigt aneinander geraten.
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Eine Infanteriekompanie rückt an einem
Truppenstandort in den Bergen ein. Die
Stimmung ist ausgelassen und es wird viel
vomWochenende erzählt. Einige waren in
den Bergen am Skifahren oder haben die
freien Stunden mit ihren Liebsten im
Wellness verbracht. Das Einrücken ist zur
Routine geworden, viele fühlen sich als
wären sie schon immer Soldaten gewesen
und die Kameradschaft ersetzt das Fami-
liengefühl.

Es ist eine Horde aus Freunden und
Brüdern; die Welt ist in Ordnung! Nie-
mand blickt zurück oder nach vorne, alle
leben im Moment. Angekommen am
Truppenstandort wird gelacht und alle be-
geben sich zum Eingang der Unterkunft.
Doch der Zutritt wird verweigert, die Wa-
che wurde angewiesen niemanden reinzu-
lassen. Auf einmal fällt auf, dass ein grosser
Teil des Berufsmilitärstabes anwesend ist.
In der Gruppe kommen Fragen auf. Der
Kommandant ruft die Zugführer zu sich
und diese befehlen daraufhin die AV For-
mation. Auf dem Platz herrscht Verwir-
rung.

Tod eines Kameraden

Der Einheitsberufsoffizier ergreift das
Wort. «Meine Herren, ich habe die trauri-
ge Pflicht ihnen mitzuteilen, dass an die-
sem Wochenende ihr Kamerad aus dem
Kommandozug bei einem Unfall ums Le-
ben gekommen ist.

Wir haben uns entschieden imDurch-
gangsbereich der Unterkunft ein Kondo-
lenzbuch aufzulegen, damit jeder von ih-
nen seiner Trauer Ausdruck verleihen
kann. Sollte jemand von ihnen Unterstüt-
zung benötigen, um diese Nachricht ver-
arbeiten zu können, stehe ich und das ge-
samte Team zur Verfügung. Kommen sie
jederzeit auf uns zu.»

Wir übernehmen unsere Züge, wir ge-
ben unsere Aufträge. Niemand lacht, die
Soldaten strömen in die Unterkunft. Der

Kommandant ruft die Zugführer nochmals
zu sich; ich sehe auf dem Weg, wie ein
Gruppenführer im Kommandozug in Trä-
nen ausbricht. Ich habe den verstorbenen
Soldaten nicht gut gekannt; er hat meiner
Einheit einmal bei einer Verschiebung ge-
holfen. Trotzdem fühle ich die Trauer. Der
Blick des Kommandozugführers verrät
uns, was wir alle in diesem Moment den-
ken: Keiner von uns ist bereit mit dem Tod
von Unterstellten umzugehen.

Einsatzbereitschaft?

Als Offizier in der Armee frage ich mich, in-
wiefern wir uns verhalten können, als ob der
Tod uns nie erreichen könnte. In unserem
Privatleben scheint es eine erfolgreiche
Strategie zu sein, den Tod zu ignorieren.

Doch als Vorgesetzter in einem risiko-
reichen Umfeld tragen wir auch eine Ver-
antwortung gegenüber unseren Unterstell-
ten. Gehört es nicht auch zu dieser
Verantwortung dazu, dass wir uns mit den
Konsequenzen unserer Handlungen aus-
einandersetzen? Mein Erlebnis aus der RS
zeigt, dass wir kaummit einem Verlust um-

«Missing Man» – Erinnerungen,
Trauer und Verantwortung
Wir gehen mit einem Kameraden ins Wochenende und er
kommt am Sonntag nicht mehr wieder. Es geschieht ein Unfall
und der Gesprächspartner vom letzten Halt ist nicht mehr da.
Gemeinsam stehen wir im Einsatz und am nächsten Morgen
ist das Binom für immer weg. Der Tod ist zwar unumgänglich,
aber dennoch unerwartet und nicht selten viel zu früh.
Was passiert, wenn eine(r) von uns plötzlich fehlt? Reflexion
eines Milizoffiziers.

Oblt Maximilian Stoller
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Gemeinsam im Einsatz. Doch was, wenn der Kamerad am nächsten Morgen für
immer weg ist?



gehen können, wenn wir keine Schuld tra-
gen. Was passiert nun, wenn unser Befehl
einem Soldaten das Leben kostet? Zerbre-
chen wir dann? Laufen wir davon?

Die Armee trainiert in einem Umfeld,
in welchem es zu Unfällen kommen kann.
Sollte es zum Einsatz kommen, wäre der
Tod kaum vermeidbar. Auch wenn wir alle
hoffen, dass es niemals so weit kommen
muss, sollte der Tod in der Armee einen
bewussten Platz einnehmen. Gerade weil
wir hoffen und alles daransetzen, dass alle
wieder heil nach Hause kommen, dürfen
wir nie die Konsequenzen unserer Hand-
lungen vernachlässigen. Sollte ein Kader
nicht bereit sein diese Verantwortung zu
übernehmen, dann ist er nicht einsatzbe-
reit und soll nicht führen. Führung ist kei-
ne Belohnung, sie ist eine Bürde und diese
zu tragen, braucht eine gute Ausbildung,
gesundes Selbstbewusstsein und den nöti-
gen Mut.

Die eigenen Grenzen erkennen

In den Offiziersschulen werden wir an un-
sere physischen und psychischen Grenzen
gebracht. So werden wir auf die Herausfor-
derungen, welche uns als Zugführer er-
warten, vorbereitet. Jedoch vermisse ich,

dass wir uns mit den möglichen seelischen
Belastungen auseinandersetzen. Nicht
weil ich glaube, dass jeder und jede von uns
diese Grenze erfahren wird, aber weil es
die Pflicht der Armee ist, junge Menschen
auf den schlimmsten und nicht nur den
wahrscheinlichsten Fall vorzubereiten.

Trauer und Schmerz werden durch
einschneidende Erlebnisse ausgelöst und
können Narben in einem Menschen zu-
rücklassen. Es wäre deshalb unethisch sol-
che Situationen in der Ausbildung herbei-
zuführen. Jedoch wäre es zu befürworten,
wenn Themen wie den eigenen Umgang
mit massivem Stress in den Offiziersschu-
len mit Experten besprochen werden. Aus-
serdem sollten Beispiele aus dem Erfah-
rungsschatz von Einsatzarmeen diskutiert
und reflektiert werden. Dabei muss das
Schwergewicht auf der Herausbildung ei-
ner reflektierten Haltung gegenüber der
Konsequenz von lebensgefährdenden
Entscheidungen liegen.

Es ist utopisch, anzunehmen, dass
junge Menschen im Einsatz ohne die nöti-
ge Vorbereitung die Bürde der Verantwor-
tung über Leben und Tod tragen können.
Wenn uns die beiden Weltkriege etwas
glasklar aufgezeigt haben, dann dass Un-

teroffiziere und Offiziere, welche dem
Übel des Krieges nicht standhalten kön-
nen, jeden in ihrer Einheit gefährden. Na-
türlich weiss niemand wie er oder sie re-
agiert, wenn der erste Schuss fällt. Ich will
auch keineswegs behaupten, ich fühle
mich stark genug, um in jedem Fall die nö-
tige Entschlossenheit an den Tag zu legen,
damit meine Leute die besten Chancen
auf Erfolg haben. Trotzdem bin ich mir si-
cher, dass wir besser oder schlechter vor-
bereitet sein können. Meiner Meinung
nach sind wir im Moment nicht gut genug
vorbereitet, um im Einsatz zu bestehen.

Brüder im Geiste

Einen nahestehenden Menschen zu ver-
lieren tut unheimlich weh.Wir trauern alle
in unterschiedlicher Art und Weise. Es
gibt kein universelles Heilmittel gegen den
Schmerz des Verlusts. Wenn man sich mit
trauernden Soldaten aus aller Welt ausein-
andersetzt, merkt man sofort, dass diese
Männer und Frauen durch die Erinnerung
an ihre gefallenen Brüder und Schwestern
geeint werden. Auch wenn die einen im
Stillen und andere in einem Ausbruch von
Emotionen ihren Schmerz verarbeiten, sie
alle kultivieren ihre Erinnerungen.

Weshalb ist das Motto «Never For-
get»? Weshalb gehen viele Soldaten zu-
rück in die Kriege, die ihnen die besten
Freunde geraubt haben? Weshalb tun sie
es sich an, dass die Wunden in der Seele
immer wieder durch Erinnerungen aufge-
rissen werden? Viele fürchten sich viel
mehr vor dem Vergessen als vor dem Lei-
den. Denn zu leiden, bedeutet auch zu le-
ben und so die Toten zu erhalten. Diese
Stärke beindruckt mich und berührt mich
zutiefst. Ich bin dankbar, dass wir als Sol-
daten der Schweizer Armee diese Stärke
nicht besitzen müssen. Trotzdem können
und sollten wir von diesen Helden lernen.

Verantwortung ernst nehmen

Zu trauern ist keine Schwäche, es ist nor-
mal. Einen Verlust nicht hinnehmen zu
wollen, Wut auf die Welt zu erleben oder
sich selbst Vorwürfe zu machen, ist nor-
mal. Dennoch haben wir uns entschieden
Kader zu werden und die Verantwortung
fürMenschenleben zu übernehmen! Neh-
men wir das ernst und rüsten wir uns be-
wusst für den Fall, den hoffentlich keiner
von uns erleben muss.
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Wenn man sich mit trauernden Soldaten aus aller Welt auseinandersetzt, merkt
man sofort, dass diese Männer und Frauen durch die Erinnerung an ihre gefalle-
nen Brüder und Schwestern geeint werden. (Aufnahmedatum: 2019)



In den letzten Jahren habe ich eine kleine
Beobachtung über militärische Tugenden
gemacht, die ich teilen möchte.

Vorbemerkung

Dazu muss ich etwas ausholen.
Kadergewinnung ist im Frieden wichtiger
als alles andere: Der zweifelhafte Ruhm
einer siegreichen Gefechtsübung vergeht
schnell, aber der Kadernachwuchs bleibt
im System. Als aktive Führungskräfte oft
für Jahrzehnte, als Teil unserer Wertege-
meinschaft für immer.

Die Richtigen zu finden und zu be-
geistern ist auch wichtiger als alles Materi-
al. Wie Patton schreibt, es ist das kalte
Glitzern im Auge des Angreifers, das die
gegnerischen Reihen durchbricht und
nicht die Spitze des Bajonetts.

Also suchen wir die Leute mit dem
richtigen Blitzen im Auge statt über Patro-
nentaschen zu lamentieren. Und schneidi-
ge Leute sind auch wichtiger als elegante
Strukturen. Aus einer Armee von Schafen
werden keine Löwen, wenn man sie in
hübsch benannte Kästchen einteilt.

Ich hatte während dreier Jahre als Ba-
taillonskommandant die Aufgabe, die bes-
ten Männer und Frauen für die Weiteraus-
bildung zu rekrutieren. Die Gewinnung im
Sinne der Überzeugung ist einfach: man
tut selber als Soldat seine Pflicht (DR Art
16) und benimmt sich als Vorgesetzter
nicht wie ein arroganter Depp (DR Art
82). Das führt erstaunlich weit. Aber die
Besten zu finden ist schwieriger.

Ich glaube nicht an die Bauchgefühle
der Leute, die gute Kader auf den ersten
Blick erkennen wollen: Diese Figuren rek-
rutieren irgendwie immer kleine Versionen
von sich selber.

Wir haben also zur Beurteilung unse-
rer Anwärter jährliche Assessments durch-
geführt, deren Methode wir ohne Zögern
und bisher ohne Reue bei Dr. Hubert An-
nen gestohlen haben.

Eine Übung dort ist faszinierend: Man
wirft einer Gruppe von Anwärtern eine
Liste von zehn militärischen Tugenden auf
den Tisch. Die Teilnehmer müssen diese
individuell nach ihremWert rangieren und
nachher in der Gruppe ihre Meinung ver-
teidigen. Natürlich geht es nicht eigentlich
um die Reihenfolge, es geht um das Argu-
mentationsverhalten.

Man könnte die Übung auch mit Aus-
rüstungsgegenständen für eine Expedition
in den Busch machen. Aber irgendwie
geht es ja doch auch um die Tugenden sel-
ber.

Ist Tapferkeit gefragt?

Und jetzt meine Beobachtung: Ich habe
Dutzende von Leuten so assessiert, tolle
Kader, gute Kameraden und überzeugte
Soldaten und es hat mir bisher um keinen
leidgetan, dem ich zu einem Vorschlag
verhelfen konnte. Aber was glauben Sie,
wie oft habe ich erlebt, dass Tugenden wie
«Tapferkeit» oder «Mut» es auf die Spit-
zenplätze der Reihenfolge geschafft hät-
ten? Nie.

Spitzenreiter sind regelmässig Sekun-
därtugenden wie «Zuverlässigkeit» und
«Gewissenhaftigkeit». Willkommen in der
Schweiz. Gut ist bei uns nie Krieg.

Ich gebe es gern zu, ich bin ein einfa-
ches Gemüt. Der einzige militärhistori-
sche Entschluss den ich je verstanden
habe hiess «Ich greife an» und der beste
Befehl, den ich mir vorstellen kann ist
«Mir nach!».

Aber manchmal komme ich schon ins
Grübeln und habe mich gefragt, woher das
kommt, dass unsere jungen Leute glauben,
in einer Auswahlsituation als Soldaten mit
«Zuverlässigkeit» mehr Punkte machen zu
können als mit «Tapferkeit». Fatal wäre,
wenn das nicht sozial-erwünschte Antwor-
ten in einer Prüfungslagewären, sondern die
Leute das wirklich glauben, was ichmir aber
kaum vorstellen kann. Also bleibt Hoffnung.

Welche Tugenden sind uns denn offi-
ziell verordnet? Das beste Reglement ist
das Dienstreglement. Der wichtigste Arti-
kel im Dienstreglement ist natürlich der
Fahneneid.

«Eid/Gelübde «Ich schwöre/Ich ge-
lobe, – der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft mit ganzer Kraft zu dienen; – Recht
und Freiheit des Schweizervolkes tapfer zu
verteidigen; – meine Pflichten auch unter
Einsatz des Lebens zu erfüllen; – der eige-
nen Truppe treu zu bleiben und in Kame-
radschaft zusammenzuhalten; – die Re-
geln des Kriegsvölkerrechts einzuhalten.»

In diesen wenigen Zeilen steht wohl
alles, was man als Soldat wissen muss. Kos-
tenbewusst, politisch korrekt und pünkt-
lich steht da aber nicht. Ich lese da, dass
wir als Soldaten im Kriege der Schweiz
dienen müssen und zwar nicht so lala, son-
dern mit allem was wir geben können, weil
weniger nicht genug ist und weil mehr
nicht geht. Und dass wir die Werte Recht
und Freiheit verteidigen und zwar nicht ir-
gendwie, sondern tapfer, weil wir ohne
Tapferkeit sowohl Recht als auch Freiheit
verlieren werden.

Das ist nicht selbstverständlich: Tap-
ferkeit ist wie alle edlen Dinge manchmal
gefährlich. Sie bedingt, dass wir unser Le-
ben einsetzen.

Ein Blick nach innen:
Zum Thema «Tapferkeit»
Wie tapfer dürfen wir denn sein? Ein Blick in das Dienstregle-
ment gibt Antwort: Sehr tapfer.

Ein Kommentar von Oberstlt i Gst Urs Wenger
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Wie Josef Pieper klar erkannte, setzt
Tapferkeit Verwundbarkeit voraus: ein En-
gel z.B. könne deswegen, so Pieper, nicht
tapfer sein, weil er nicht verwundbar ist. In
der Realität bedingt dies die Bereitschaft,
Gefahr und Tod mutig entgegen zu gehen
anstatt ihnen auszuweichen, weil man an-
ders nun einmal keine Schlachten ge-
winnt. Und Kameradschaft wird uns
anbefohlen, weil nur eine Schicksalsge-
meinschaft im Kriege besteht, die weiss,
dass sie gemeinsam lebt, gemeinsam stirbt
und gemeinsam siegt.

Und das Recht sollen wir einhalten,
weil ein Sieg nichts ist, wenn er nicht eh-
renhaft errungen wurde.

Deutlicher wird’s nicht. Und das
Dienstreglement ist keine reaktionäreGlau-
bensschrift irgendwelcher Militaristen.

Nicht Armee oder VBS verantworten
das DR, sondern die gesamte Landesregie-
rung. In diesem Sinne sollte man die dort
fixierten Werte und Tugenden als Soldat
wohl vertreten und leben dürfen ohne sich
angreifbar zu machen. Oder?

Es geht mich ja nichts an, aber ich
habe manchmal den Eindruck, es wäre
besser, wenn wir als Soldaten weniger
nach aussen schauen, was die Leute so von
uns halten, sondern nach innen, was genau
es ist, das uns auszeichnet, stärkt und eint.

Der Soldat hat keine Macht, er dient.
Aber wenn er seine Rolle verstanden hat,
dann tut er das in freiem Gehorsam und in
vollem Bewusstsein für seine Verantwor-
tung. Und dieser wird er gerecht, wenn er
versteht, dass er in der Substanz von sei-
nen Leistungen definiert wird, allenfalls
noch vom Urteil seiner Kameraden aber
nicht von einer öffentlichen Meinung, was
immer das sein soll.

Wenn aber schon der kleine Leutnant
glaubt, auf Armeeabschaffer von links und
Besserwisser von rechts mit irgendwelchen
Verrenkungen reagieren zu müssen, wird
es gefährlich. Schlechte Nachrichten,
Herr Leutnant, hier werden Sie keine Lie-
be finden.

Der durchschnittliche Pazifist ist viel
zu militant um sich seine Zuneigung mit
Wohlverhalten abkaufen zu lassen. Und
der durchschnittliche Nörgler hört Ihnen

gar nicht zu, weil es ihm nicht um Sie geht,
sondern um ihn selber.

Sieger fragen nicht, was einem der
Gegner morgen um Gottes willen wieder
antun kann. Sieger greifen an. Es gibt keine
Sicherheit. Aber es gilt das Wort von Ernst
Jünger, dass nur derjenigen allen Lagen ge-
wachsen ist, der sich auch auf verlorenem
Posten zu halten versteht. Und das kann,
wer sich in seinen Werten und Tugenden
mit den Kameraden einig weiss.

n Eidgenossenschaft mit ganzer Kraft zu dienen;
er zu verteidigen.

Das ist nicht selbstverständlich: Tapferkeit ist wie alle edlen Dinge manchmal
gefährlich. Sie bedingt, dass wir unser Leben einsetzen.

Sieger fragen nicht, was einem der Gegner morgen um Gottes willen wieder antun
kann. Sieger greifen an.

B
ild

:p
ex
el
s-
fil
ip
-o
ls
ok

B
ild

:V
B
S

B
ild

:A
.S
av
in
,W

ik
iC

om
m
on

s



Wie kann man militärische Skills beson-
ders gut im zivilen Alltag verkaufen?

Laut Major Rutz sollte dies vermehrt
präsentiert werden: Das Angehen von
schwierigen Aufgaben, Zielorientierte Ge-
staltung von Entscheidungsprozessen, das
Anwenden des Denkens in Varianten im
Lösungserarbeitungsprozess und die Ge-
staltung der Zusammenarbeit in Teams /
Stäben.

Was machen viele Bewerber falsch?

«In vielen Bewerbungsunterlagen vermis-
se ich die wahren Beweggründe der Be-
werbung. Als Unternehmer möchte ich
Klarheit haben, warum will der Bewerber
zu uns kommen. Ich will die Leidenschaft
und das Interesse für die Funktion und die

Firma bereits aus den Unterlagen heraus-
lesen.», so Maj Rutz.

Gleichzeitig biete die Bewerbung
auch die Möglichkeit seine USP’s (Unique
Selling Points) zu zeigen. Was kann ich
bieten und nicht nur die Frage, was kann
die Firma dem Bewerber bieten.

Militärische Zeugnisse

Rutz rät hierbei: «Wenn die Ausbildung im
Zusammenhang mit der Funktion ist, ja
gerne. Beispiele sind Fahrausweise / Bau-
maschinen / Sprachkenntnisse etc.»

Dienstpflicht: Was muss ich sagen?

Wie geht man nun damit um, wenn nach
der verbleibenden Dienstzeit gefragt wird?
Rutz erklärt: «Das Unternehmen will Pla-

nungssicherheit. Aus diesem Grund sind
klare Aussagen wie z.B, wann, wie und wo
die Dienstleistungen voraussichtlich statt-
finden werden wichtig. Ein WK ist keine
unüberwindbare Herausforderung. Sie
müssen sich mit ihren Fähigkeiten für ein
Unternehmen so wertvoll machen, dass
die Firma besser bedient ist, sie in denWK
zu entlassen, als Ihre Arbeitskraft nicht zu
erhalten oder zu verlieren.

Bereit etwas für die Gesellschaft
zu tun

Als Beispiel: Eine junger Infanterist will
seine militärischen Fähigkeiten gewinn-
bringend einbringen. Wie kann er das am
besten formulieren?

Eine Empfehlung von Rutz wäre: «Ich
bin und war bereit meinen Beitrag in der
Gesellschaft zu leisten, dies ist heute bei
einigen Jungen nicht mehr der Fall. Indivi-
dualismus und Opportunismus nehmen
zu. Dies darf ruhig erwähnt werden.»

Militärische Führungserfahrung

Einige zivile Kaderfunktionen verlangen
vorgängige Erfahrungen in Führungspositi-
onen. Darf dort auch die militärische Karri-
ere angerechnet werden? «Die militärische
Führungserfahrung soll unbedingt erwähnt
werden. Ob diese dann ins Gewicht fällt,
muss die Unternehmung entscheiden. Aus
meiner Sicht wird die militärische Füh-
rungserfahrung gerade in schwierigen un-
ternehmerischen Situation von grosser Be-
deutung.», empfiehlt Major Rutz.

Zukunft: Kompetenzausweis

Im Interview mit dem SCHWEIZER
SOLDAT (Seiten 16–18) bestätigte KKdt
Walser, Chef Kommando Ausbildung,
dass die Armee in Zukunft allen Soldaten
ein Zertifikat aushändigen will. Dort sol-
len allgemeine Kompetenzen eines Solda-
ten und fachspezifische Kenntnisse aufge-
listet werden.

Mit militärischen
Kompetenzen zum Erfolg
Neues Jahr: Neuer Job? Doch wie bringe ich meine militäri-
sche Erfahrung zielführend in meine Bewerbung ein?
Major Reto Rutz, Human Resources Bernina, geht auf
die Fragen des SCHWEIZER SOLDAT ein und rät: «Die mili-
tärische Führungserfahrung soll unbedingt erwähnt werden.»

Hptm Frederik Besse
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Rutz leistet seit 2004 Dienst als Major
im Stab der Inf Brigade 7. Zivil arbeite-
te er ab 2000 als Leiter Personal bei der
MOWAG in Kreuzlingen und ist seit
2010 Leiter Personal Bernina Interna-
tional Steckborn.

Major Reto Rutz

Bewerbungen: Militärische Fähigkeiten richtig einbringen.
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Beginnen wir bei der Übung «VERTEI-
DIGUNG». Dort war der Name Pro-
gramm, denn es ging um das Halten einer
Brücke.

Zuerst waren wir vor Ort, um das Ge-
lände beurteilen zu können. In einer zwei-
ten Phase ging es um die Führungstätig-
keiten. Anhand der Führungstätigkeiten
(5+2), der standardisiertenMethode in der
Armee, wie ein militärisches Problem sys-
tematisch einer Lösung zugeführt wird,
hatten wir den Entschluss, die Befehlsge-
bung und die Präsentation am Gelände-
modell vorzubereiten.

Zuerst wird immer die Problemerfas-
sung gemacht und danach erfolgt die Be-
urteilung der Lage. Nachdem wir unsere
Entschlüsse erarbeitet hatten, erfolgte von
jedem Einzelnen die Planentwicklung und
die Vorbereitung der Befehlsgebung.

Nachdem diese Übungsphase been-
det war, setzten wir unseren Entschluss
und die Befehle eins zu eins im Gelände
um.

So konnten wir das Ergebnis unserer
Überlegungen und Vorbereitungen in
einer realistischen und realitätsnahen
Übung sehen und überprüfen.

Einmal von Anfang bis Ende durchge-
macht, zogen wir die notwendigen Konse-
quenzen für eine zukünftige Übung oder
einen richtigen Einsatz.

60 Kilometer

Während unserer Ausbildung an der
BUSA werden wir, als Abschluss der Leis-
tungsprüfungen, den traditionellen 100
km Marsch der BUSA absolvieren. Um
dieses Ziel zu erreichen, fand als letzte

Vorbereitung und Standortbestimmung
der 60 km Leistungsmarsch statt.

Wir wurden in mehrere Gruppen von
vier bis fünf Personen aufgeteilt. Einer von
uns übernahm die Funktion des Gruppen-
führers. Dieser war dafür verantwortlich,
die Gruppe zu führen, das heisst, das vor-
gegebene Ziel, den Marsch innerhalb von
14 Stunden zu absolvieren und somit zu
erfüllen.

Um 2100 Uhr stand für alle Gruppen
die Einsatzvorbereitung auf dem Pro-
gramm. Diese beinhaltete die letzten Vor-
bereitungen, wie etwa die erste Route auf
der Karte einzuzeichnen, und zu überprü-
fen ob alle Teilnehmer die befohlene Aus-
rüstung und die Verpflegung für die Grup-
pe dabeihaben.

Nach den ersten 10 km hatten wir ei-
nen guten Rhythmus; die Gruppe war also
noch «frisch». Wir erhielten beim Posten 1
den Streckenverlauf für die nächsten 10
km und konnten ohne Zeitverlust weiter-
gehen.

Wie Sie sicherlich bereits bemerkt ha-
ben, kannten wir nicht die gesamte Stre-
cke! Wir erhielten nach jeweils 10 km die
nötigen Informationen für die folgende
Etappe. Für das Kartenlesen teilten wir
uns die Aufgabe mit einem Kameraden,
und wir führten dieGruppe abwechslungs-
weise. Es ist geistig ziemlich anstrengend,
sich immer auf die Karte zu konzentrieren,
und dabei nie die Orientierung zu verlie-
ren.

Nach 13 Stunden harter Anstrengung
konnten wir endlich die Ziellinie sehen.
Wir absolvierten diesen Marsch in 13
Stunden und einer Minute! Es war eine
schöne Erfahrung und ein gutes Training
um unser Endziel, den «100-er»zu beste-
hen.

BUSA: Übung «VERTEIDIGUNG»
und 60 km Marsch
In den letzten Wochen zur Ausbildung als Berufsunteroffizier
stehen ein 60 km Marsch sowie weitere Übungen an. Aus
dem letzten BUSA-Lehrgang haben wir einen Einblick in eine
Methodik-Übung sowie in den zweitgrössten Marsch erhalten.

Ein Erfahrungsbericht von Adj Uof Aurélien Schönbett
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Mein Name ist Aurélien Schönbett. Ich
bin 31 Jahre alt und in Val-d Illiez, ei-
nem kleinen Dorf im Wallis, aufge-
wachsen. Dort habe ich meine Schul-
zeit verbracht und anschliessend eine
Lehre als Schreiner im Familienbetrieb
abgeschlossen.

2010 besuchte ich die Rekruten-
schule bei den Grenadieren in Isone.

Ich absolvierte neun Wiederho-
lungskurse und bin jetzt im Grenadier-
bataillon 30 eingeteilt.

Der Autor

Als Grenadier und auch als BU-Anwär-
ter sind sportliche Höchstleistungen
gefragt.



Im November 1940 erhält der deutsche
Automobilhersteller Carl F.W. Borgward
aus Bremen den Auftrag, ein neuartiges
Raupenfahrzeug für die Wehrmacht zu
entwickeln. Der Zweck dieses unbemann-
ten Sonderkraftfahrzeug (Sd.Kfz) soll es
sein, von einem Soldaten ferngesteuert, in
die Nähe oder unmittelbar bis zu feindli-
chen Stellungen, Bunkern, Hindernissen,
Brücken oder auch Fahrzeugen wie Pan-
zer vorzustossen und am Zielort angekom-
men mittels Fernzündung das Objekt zu
zerstören.

Die Idee ist nicht neu und die Borg-
ward-Ingenieure müssen nicht von null an-
fangen. Als Referenz dient ihnen ein klei-
ner, vom französischen Ingenieur Adolphe
Kégresse entwickelter Sprengladungsträ-
ger-Prototyp. Dieser wird nach der Erobe-
rung von Frankreich in der Seine versenkt,
um nicht in die Hände der Wehrmacht zu
fallen. Die Deutschen erfahren jedoch da-
von und bringen den aus dem Wasser ge-
borgenen Sprengladungsträger zur Auswer-
tung nach Deutschland. Die Analyse ergibt
ein grosses militärisches Potenzial, weshalb
ein eigener, unbemannter und ferngesteu-
erter Ladungsträger entwickeln werden soll.

Entwicklung und Typen

Die Überlegungen der Ingenieure von
Borgward führen zu einem kleinen Ketten-
fahrzeug mit vier Laufrädern, der schliess-
lich in zwei verschiedenen Antriebsvarian-
ten und in drei Versionen produziert wird.
Gesteuert wurde der Goliath von einem
Soldaten mittels einer Steuerkonsole, die

Steuerbefehle für vorwärts, rückwärts,
links und rechts sowie die Auslösung der
Sprengladung ausführen konnte. Die Ab-
messungen der verschiedenen Versionen
sind weitgehend gleich.

Leichter Ladungsträger Goliath E

Die erste Version des Goliath E (E für
Elektroantrieb) wird in 2650 Exemplaren
zwischen April 1942 und Januar 1944 pro-
duziert. Die Wanne ist in drei Kammern
unterteilt: Vorne die Sprengladung, in der
Mitte die Steuereinheit und hinten die Rol-
le mit dem sich bei der Fahrt abwickelnden
Steuerkabel. Das rund 600 Meter lange
Steuerkabel begrenzt damit die Reichweite.

Obwohl der Antrieb des Sd.Kfz. 302
mit zwei fast lautlosen Elektromotoren
durchaus seine Vorteile hat, bewährt er
sich im Einsatz nicht. Im Unterhalt an der
Front ist das Modell aufwendig und in der

Produktion vergleichsweise teuer. Die
Nachfolgeversion Sd.Kfz 303 erhält daher
einen Verbrennungsmotor. Mit einer
Sprengstoffladung mit 60 Kilogramm so-
wie einer Batterieleistung der Elektromo-
toren, die für eine Fahrstrecke von zwi-
schen 800 bis maximal 1500 Meter reicht,
hat die erste Goliath-Version die geringste
Waffenwirkung und Reichweite aller Go-
liath-Modelle.

Leichter Ladungsträger Goliath V

Die zweite Version Goliath V (V für Ver-
brennungsantrieb) ist mit über 4600 Ex-
emplaren die grösste Serie. Der Elektro-
motor wird durch ein 2-Zylinder-Zwei-
taktmotor mit 703 cm3 Hubraum und 12,5
PS von Zündapp ersetzt. Dadurch verbes-
sert und vereinfacht sich einerseits die
Wartung im Gelände und andererseits
wird auch die Fahrstrecke auf theoretisch
sechs bis zwölf Kilometer vergrössert.
Auch die Produktionskosten sinken mas-
siv. Mit 75 Kilogramm Sprengstoff ist zu-
dem die Zerstörungskraft verstärkt. Produ-
ziert wird diese Goliath-Ausführung von
April 1943 bis September 1944.

Die letzte ab November 1944 produzierte
Version ist mit 430 Kilogramm Totalge-
wicht die schwerste und hat mit 100 Kilo-
gramm Sprengstoff zugleich auch die
grösste Sprengladung.

Alle Versionen bewegten sich mit ei-
ner Geschwindigkeit von rund 10 Stun-
denkilometern vorwärts.

Fronteinsatz

Erstmals eingesetzt wird der «Goliath» im
April 1942 in den Stellungskämpfen an der

Goliath – der Anfang
der Kampfroboter
Mit dem Kleinstpanzer «Goliath» verfügte die Wehrmacht ab
1942 über einen ferngesteuerten Sprengpanzer. Obwohl das
System keinen Einfluss auf den Kriegsverlauf hatte, darf es
als einer der frühesten Vorgänger der heutigen unbemannten
Landfahrzeuge (Unmanned Ground Vehicle) bezeichnet werden.

Kaj-Gunnar Sievert
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Da viele Golitah in die Hände der Alliierten fielen, sind vergleichbar viele Modelle
in Museen ausgestellt. Auch das Schweizerische Militärmuseum Full ist im Besitz
eines Goliaths.
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Ostfront. Zu den ersten mit dem «Goli-
ath» ausgerüsteten Einheiten zählen die
Panzerpionier-Kompanien (Goliath) 811
bis 815, welche zum Heeres-Pionier-Ba-
taillon (mot) zbV 600 (Taifun) gehörten.

Zum Auftakt der Panzerschlacht von
Kursk im Juli1943 beseitigen die Klein-
panzer erfolgreich Minenfelder und Stras-
sensperren, um den Angriff der mit dem
Panzerjäger Elefant ausgerüsteten 654.
schweren Panzerjäger-Abteilung zu er-
möglichen.

Später folgt der Einsatz zumeist durch
speziell ausgebildete Heereseinheiten auf
vielen weiteren Kriegsschauplätzen, wie
zum Beispiel bei der Niederschlagung des
Warschauer Aufstands, Polen (1944), ge-
gen die Landung der Alliierten in Anzio,
Italien (1944), in Südfrankreich (1944) so-
wie in der Normandie, Frankreich (1944),
und in der Schlacht um Breslau (1945).

Analyse

Mit dem Einsatz des Goliaths als Spreng-
panzer wird auf den europäischen Kriegs-
schauplätzen ein neuartiges Waffensystem
eingeführt. Obwohl das Gerät – je nach
Typ – eine Sprengladung von zwischen 60
bis 100 Kilogramm zur Explosion bringen
und dadurch eine beachtlicheWirkung er-
zielen kann, ist es bei weiten eine der in
den letzten Monaten des Krieges von der
deutschen Propaganda hochgelobten und
versprochenen Wunderwaffen. Unter Ge-
fechtsbedingungen offenbaren sich relativ
schnell die technischen Grenzen und
Nachteile:

Geländetauglichkeit

Obwohl mit Raupen ausgerüstet, ist die
Geländetauglichkeit nicht über jeden

Zweifel erhaben. Etliche Goliaths bleiben
im Kampfeinsatz auf der Fahrt ins Ziel auf
der Strecke liegen, denn mit einer Boden-
freiheit von wenig mehr als zehn Zentime-
ter ist der Goliath auf ein weitgehend ebe-
nes Gelände angewiesen.

Unebenheiten wie durch Artillerie-
einschläge verursachte Krater oder weite
und steile Gräben stellen schnell unüber-
windbare Hindernisse dar oder werden zu
eigentlichen «Fallen».

Verwundbarkeit des Kabels

Die Steuerung erfolgt über ein sich abwi-
ckelndes Kabel, das dreiteilig geführt ist.
Während zwei der drei Kabel der Steue-
rung dienen, wird das dritte Kabel für die
Zündung der Sprengladung gebraucht.
Das Kabel kann im Gefechtseinsatz leicht
durchtrennt werden, womit sowohl die
Steuerung unterbrochen als auch die
Sprengung verhindert wird.

Wie die Alliierten immer mehr über
den Goliath wussten, versuchten sie, ihn
durch Beschuss der Kabelrolle oder mit-
tels der Zerstörung des abgewickelten Ka-
bels durch Explosionssplitter oder durch
ein simples Kappen des Kabels zu stoppen.
Nicht ausgeschlossen werden konnte zu-
dem, dass sich während der Fahrt auf dem
Gefechtsfeld das Kabel an einem Hinder-
nis verfing und gekappt wurde.

Steuerung – Länge des Kabels

Mit einer Länge von rund 600 Meter
erscheint die Einsatzreichweite nur auf
den ersten Blick viel. Im Gegenteil: Die
Einsatzreichweite hängt unmittelbar von
der Fahrstrecke zum Ziel ab. Muss der
Goliath auf demWeg zum Ziel Hindernis-
sen ausweichen oder diese umfahren, ver-

ringert dies seine effektive Einsatzreich-
weite.

Steuerung – Sichtverbindung

Der Einsatz des Goliaths geschieht aus ei-
ner getarnten Stellung. Der Soldat, der
den Goliath steuert, muss während der ge-
samten Annäherung Blickkontakt zu sei-
nem Sprengpanzer und zum Ziel haben,
will er den Goliath erfolgreich an das Ziel
bringen. Diese Einsatztaktik erfordert
trotz getarnter Stellung gegenüber dem
Gegner ein Exponieren. Ist ein sich nä-
hernder Goliath einmal entdeckt, ist der
Soldat, der ihn steuert auch nicht weit.

Beschussfestigkeit

Der Sprengpanzer ist gegen Beschuss nur
schwach geschützt. Sogar mit Infanterie-
waffen kann ein Goliath gestoppt werden.
Die mangelnde Beschussfestigkeit liegt
auch im Umstand begründet, dass das Ge-
häuse der Goliath-Modelle nur aus dün-
nem Panzerblech besteht. Die «Panze-
rung» sollte ja nicht die Wirkung der
Detonation zu sehr einschränken.

Motor – Lärm

Natürlich geht das laute Knattern des ein-
gebauten Zweitakt-Motors des Sd. Kfz
303a und b «Goliath V» im Gefecht unter.
Herrscht jedoch Stille, ist eine lautlose
und unbemerkte Annährung an das feind-
liche Ziel nicht möglich.

Alliierte Beurteilung

Im Verlauf des Krieges fallen den Alliierten
viele Hunderte Goliaths in die Hände. So-
wohl die technische Auswertung der erbeu-
teten Goliaths als auch die Einsatzberichte
ermöglichen ihnen eine zunehmend bessere
Abwehr dieses neuartigenWaffensystems.

Schlussbetrachtung

Der Einfluss der verschiedenen Ausfüh-
rungen des Leichten Ladungsträger Goli-
ath (Sonderkraftfahrzeug (Sd. Kfz 302 und
303a und 303b) liegt weniger in ihrer mili-
tärischen Wirksamkeit im Einsatz als viel-
mehr im Umstand, dass sie die Vorgänger
der heutigen unbemannten und fernge-
steuerten Systeme sind. Mit dem Einsatz
des Goliath zeigte die Wehrmacht vor
knapp 80 Jahren auf, welche neueWaffen-
systeme und -träger in Zukunft auf dem
Gefechtsfeld anzutreffen sind.
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Auch in den Abwehrkämpfen in der Normandie kam der Goliath zum Einsatz.
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Nach der Katastrophe des erstenWeltkrie-
ges mit fast 10 Millionen gefallener Sol-
daten wurde nach dem Motto «nie wieder
Krieg», auch die Schweizer Armee massiv
abgerüstet.

Zeitweise wurde der Armee in den
zwanziger Jahren kaum noch das Existenz-

minimum zugestanden. Erst die sich abzu-
zeichnende Aggression durch die deut-
schen Nationalsozialisten, führte ab 1936
zu einer dringend notwendigen Aufrüstung
und Modernisierung.

Von den Nachbarmächten stets Res-
pekt gezollt wurde den Eigenheiten des

eidgenössischen Wehrwesens, wie dem
Wehrwillen der Soldaten und speziell dem
Schiesswesen mit der Aufbewahrung der
persönlichen Waffe inklusive der Muniti-
on zu Hause, statt im Zeughaus. Der in
dieser Zeit eingeführte, präzise Karabiner
31 trug wesentlich zu dieser Einschätzung
bei.

II Weltkrieg; 1939–1945

«Wieso kam es nicht zum Angriff?»
Eine Spekulation:

Mit der vorhandenen Ausrüstung bei
der Mobilmachung am 1. September
1939, hätte die Armee einem wie in Polen
vorgetragenen Angriff mit verbundenen
Waffen, kaum lange Widerstand leisten
können.

Allerdings erreichten die seit 1936 ge-
troffenen wirtschaftlichen und militäri-
schen Kriegsvorbereitungen dann Ende
September 1940 einen Stand, der es dem
deutschen Reich nicht mehr erlaubt hätte,
mit einem Einsatz der «Lörracher Feuer-
wehr», wie die alemannischen Nachbarn

Wehrbereitschaft unserer Armee:
Teil 1 1918–1945
Vom Tiefpunkt bis zur Eskalation: Die Schweizer Rüstungsan-
strengungen wurden im Nachgang des ersten Weltkrieges fast
komplett zum erliegen gebracht. Erst die Gefahr durch das
Nationalsozialistische Deutschland löste eine neue Phase der
Wehrbereitschaft und Rüstungsanstrengungen der Schweizer
Armee aus.

Jürg Steiner, Vizepräsident Verband Bernischer Unteroffiziersvereine
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Eigenheit des eidgenössischen Wehrwillens: Karabiner 31 als persönliche Waffe. Erst durch die Bedrohung durch die Nationalso zi
eingeleitet
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spasseshalber behaupteten, den demokra-
tischen Querschläger Schweiz im deut-
schen Machtbereich zu eliminieren.

Hervorzuheben ist dabei speziell die
Fliegertruppe: Diese war zu diesem Zeit-
punkt mit sehr gut ausgebildeten Piloten
und rund 235 Stück, den schweizerischen
Bedürfnissen entsprechend nachgerüste-
ten Kampfflugzeugen ausgestattet. 77
Stück davon waren moderne Messer-
schmitt ME 109 Jagdflugzeuge.

Dass neben anderen Gründen aus mi-
litärtaktischer und strategischer Sicht zum
damaligen Zeitpunkt kein Angriff auf unser
Territorium erfolgte, lag nicht amwirkungs-
voll in die Tiefe gestaffelten, mit zahlrei-
chen Sprengobjekten ausgestatteten, aus-
geklügelten Festungs-Abwehrsystem.

Dieses bestand 1940 erst ansatzweise,
vollständig bereit erst Jahrzehnte später im
Verlauf des Kalten Krieges. Die Stärke un-
serer Fliegertruppe stellte gegenüber dem
Zustand der deutschen Jagdluftwaffe zu
diesem Zeitpunkt durchaus ein ernstzu-
nehmendes Verteidigungspotential dar.

Luftkrieg

Der Frankreich-Feldzug forderte, entge-
gen den offiziellen deutschen Berichten,
einen sehr hohen Tribut an abgeschosse-
nen Jagdflugzeugen. Überaus verlustreich,
bekanntlich ab September 1940 praktisch
schon verloren, auch die Luftschlacht um

England, was dazu führte, dass die deut-
sche Luftwaffe faktisch bereits zu diesem
Zeitpunkt die Luftherrschaft über West-
europa für die gesamte Dauer des Zweiten
Weltkrieges weitgehend einbüsste.

Die rund 100 für den Angriff auf die
Schweiz vorgesehenen, langsamen und
schwerfälligen Junkers Ju 87 Sturzkampf-
bomber wären im schweizerischen Luft-
raum gegen die schnellen, wirkungsvoll
bewaffneten Jagdflugzeuge, wie über dem
Ärmelkanal, chancenlos geblieben.

Bizarr erscheint acht Jahrzehnte spä-
ter, dass der deutschen Luftwaffe bereits
zu diesem Zeitpunkt, die regulären Jagd-
staffeln zum Schutz eben dieser Sturz-
kampfbomber fehlten. Diese hätte man
von den Reserve-Stationierungen in Nor-
wegen oder sogar von Fliegerschulen be-
reitstellen müssen, da man von der Kanal-
front angesichts der immensen, täglich
höher werdenden Verluste keine Jagdflug-
zeuge abziehen konnte.

Anderseits ist es natürlich klar, dass
ein massiv vorgetragener nächtlicher Ter-
ror Luftangriff mittels 200 bis 300 Heinkel
und Dornier Bombern auf eine Schweizer

Altstadt, mit den vorhandenen Mitteln
nicht hätte verhindert werden können.

18 bis 21 Divisionen erforderlich

Die deutschen Stabsplaner erachteten zur
Eroberung der Schweiz in einer ersten
Fassung der Angriffsstudie, 9 Divisionen,
beziehungsweise in der zweiten Fassung
(Angriffsstudie Tannenbaum der Heeres-
gruppe C vom 4. Oktober 1940) sogar zwi-
schen 18 und 21Divisionen als notwendig.
Im Vergleich zu den 6 Divisionen die für
die Eroberung von Norwegen genügten,
wog dies schwer.

Die vorneweg von der italienischen
Seite dominierte Angriffsplanung vomMai
1941, ging von 15 benötigten Divisionen
aus, um im südlichen Aufmarschgebiet mit
mindestens doppelt so grossen Kräften an-
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Der zweite Teil dieser Serie erscheint
in der nächsten Ausgabe und befasst
sich mit der Phase zwischen 1948 bis
2018.

Teil 2 dieser Serie

o zialisten wurde eine neue Aufrüstungsphase Festung-Abwehrsystem: 1940 bestand es erst ansatzweise. Im Bild: Einbau eines
Panzerturms 1941.
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treten zu können. Der länger als geplant
andauernde Balkanfeldzug führte dann
dazu, dass das hierfür notwendige Zeit-
fenster und die entsprechenden Ressour-
cen vor dem am 22.6.1941 erfolgten Über-
fall auf die Sowjetunion fehlten.
Verbunden mit der von General Guisan
ausgehenden, markant verbesserten Moral
zumWiderstand, verschaffte dies den wei-
teren Verteidigungsanstrengungen ent-
scheidend Luft.

Die Umgruppierung grosser Teile der
Armee ins Reduit zusammen mit der mas-
siv gesteigerten Schlagkraft, führten in der
Folge dazu, dass der Eintrittspreis zu einer
Besetzung unseres Territoriums, um in den
unversehrten Besitz der Alpentransversa-
len zu gelangen und um in der zweiten
Phase des Krieges die erwarteten alliierten
Vorstössen aus dem Süden abzufangen,
immer höher veranschlagt werden musste.

Angriffsplanung auf die Schweiz

Die Angriffsplanung ab 1943 sah im Mit-
telland panzerstarke Vorstösse mit 3 Divi-
sionen vor, dazu zusätzlich 11 Divisionen
ergänzt mit 2 Fallschirmbrigaden zum An-
griff auf die befestigten Reduit-Eingänge.
Die damit verbundenen Einbussen an der
Ostfront, zusammen mit denen für die Ab-
wehr der bevorstehenden angloamerikani-

schen Invasion bereitzustellenden Trup-
pen, fielen dann offenbar als Aufwand zu
schwer ins Gewicht.

Die Einschätzung bezüglich dem ho-
hen Eintrittspreis betraf gleichermassen
auch die alliierte Seite. Dass unser Land
vomKrieg verschont blieb, ist in bedeuten-
den Teilen sicher auch auf die wirtschaft-
lichen Beziehungen mit Deutschland zu-
rückzuführen, wie im Anfangs 2002
publizierten Bergier-Bericht aufgezeigt
wurde.

Nichts genutzt haben die mit dem III-
Reich äusserst intensiv unterhaltenen wirt-
schaftlichen Beziehungen den Nieder-
landen. Unter der Priorisierung von
militär-strategischen Erfordernissen und
unter Ausnutzung der nur schwach vor-
handen Verteidigungsfähigkeit, wurde das
Land binnen wenigen Tagen erobert. Hät-
te unser Land über keine ernst zu nehmen-
de Armee verfügt, so wären unsere Nach-
barmächte in der ersten Phase des Krieges
wahrscheinlich dazu gezwungen worden,
das militärische Vakuum präventiv auszu-
füllen, um dem Gegner zuvorzukommen.

Endgültig davon absehen konnte man
von deutscher Seite in der Schlussphase
des Krieges erst durch die Einschätzung des
massiv gestärkten Verteidigungspositivs, die
dann die im Frühjahr 1943 erfolgte Zusi-
cherung von General Guisan an die Adres-
se von SS-Standartenführer Schellenberg,
die schweizerische Neutralitätspflicht im
Bedarfsfall auch gegenüber den Alliierten
mit militärischen Mitteln wahrzunehmen,
glaubwürdig erschienen liess.
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Die Stärke der Schweizer Luftwaffe stellte für Deutschland eine ernstzunehmende
Gefahr dar.

SS Brigadeführer Walter Schellenberg
reiste mehrmals in die Schweiz um den
Wehrwillen der Schweiz, auch gegen-
über den Allierten, zu beurteilen.

Planheft Schweiz: Ab 1943 sah die
Angriffsplanung Panzervorstösse mit 3
Divisionen vor. 11 Divisionen wurden
zur Unterstützung eingerechnet.
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Bekanntes Setting: Neue Geschichte. Der
Französische Schriftsteller Jean-François
Amblard erzählt in seinem Roman «Opé-

ration Tannenbaum», einem historischen
Thriller, in dem die Achsenmächte zum
Angriff auf die Schweiz übergehen.

Dabei erlebt der Leser eine Ge-
schichte aus der Sicht von historischen
Personen (General Guisan, Ulrich Wille
und Bundesrat Minger) und aus der Sicht
von fiktiven Protagonisten (drei verspreng-
te Offiziere).

Handlung: Hitler greift an

In der alternativen Geschichte des Ro-
mans ist Hitler in Rage geraten, als er von
einer geheimen Allianz der Schweizer Ar-
mee mit Frankreich erfuhr.

Operation Tannenbaum, der Angriff
auf die Schweiz, wird nach der Niederlage
Frankreichs geplant und schliesslich von
einem Luftwaffenangriff auf den Rütli
Rapport ausgeführt.

Drei Offiziere der Schweizer Armee
überleben als einzige das Massaker und
versuchen nun den Widerstand gegen die
Nationalsozialisten zu organisieren.

Dabei müssen sie sich sowohl von
Deutschen Truppen aber auch von Kolla-
borateuren (Frontisten) in Acht nehmen.
Der Roman geht während seiner Erzäh-
lung auch auf die historisch akkurate poli-
tische Lage in der Schweiz ein und be-
leuchtet die Brüche der Neutralität.

Bisher nur auf Französisch

Das Buch besteht bisher nur in franzö-
sischer Version, eine Übersetzung ins
Deutsche würde laut dem Autor des
Buches «sicher dem Interesse der Leser
der deutschsprechenden Schweiz begeg-
nen.»

Derzeit ist jedoch kein Publikations-
datum einer deutschsprachigen Version
bekannt.

Opération TANNENBAUM:
Ein historischer Thriller
Der Rütli Rapport nimmt eine grauenvolle Wendung als um
13:45 Uhr Deutsche Sturzkampferbomber die versammelten
Offiziere angreifen. Hitler greift die Schweiz an! Operation
«Tannenbaum» wird umgesetzt und nun stehen drei
überlebende Offiziere einem erbitterten Feind gegenüber:
Ein Roman von Jean-François Amblard.

Hptm Frederik Besse
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Titel: OPÉRATIONTANNENBAUM
Autor: Jean-François Amblard
ISBN: 2810010064
Seitenzahl: 224
Erscheinungsdatum: 13.1.2021

Informationen zum Buch

Historischer Thriller mit ungewohnter Geschichte:
Der neue Roman «Opération Tannenbaum».



Die Februar-Ausgabe 2001 war stark ge-
prägt vom Armeeinsatz in Gondo. Ein
Erdrutsch zerstörte im vergangen Oktober
ein Dritte des Dorfes am Simplon. Neben
den Blaulichtorganisationen waren auch
Soldaten der Rettungsrekrutenschule 75
sowie des Katastrophenhilfebataillon 4 im
Einsatz. Die Katastrophe forderte den-
noch 13 Todesopfer.

«Sowohl für die jungen, kaum Soldat
gewordenen Angehörigen der Armee wie
für die in den Wiederholungskursen er-
probten Wehrmänner wurde Gondo zum
Ernstfall. Während 19 Tagen standen im
ganzen Kanton Wallis durchschnittlich
720Wehrmänner im Einsatz», schrieb der
SCHWEIZER SOLDAT.

Der Einsatz in Gondo wurde zur ers-
ten Bewährungsprobe für die noch jungen
Rettungstruppen, die erst seit Armee 95
Teil der Armee wurden. Zuvor waren sie
die Luftschutztruppen und somit ein Bin-
deglied zum Zivilschutz.

Frauen im Einsatz

«Als um 18:30 mein Handy klingelte und
ich den Befehl zum Einrücken erhielt,
glaubte ich zuerst es handle sich um eine

Übung», erzählte Sdt Geraldine Walther
dem SCHWEIZER SOLDAT. Sie wurde
im Oktober 2000 für den Armeeeinsatz
aus dem Wochenend-Urlaub zurückbe-
fohlen. Kpl Larissa Walke, Gruppenführe-
rin der Rettungsrekrutenschule, erhielt
den gleichen Befehl: «Rücken Sie inner-
halb einer Stunde in die Kaserne ein!».
Die zwei Frauen aus der Rettungstruppe
schilderten den Armeeeinsatz aus ihrer
Sicht: «Wir arbeiteten auf dem überflute-
ten Industriegelände der Alusuisse. Dort
liefen die ganze Zeit über Schmelzöfen.
Ich durfte keine Sekunde daran denken,
was passieren könnte, wenn Wasser in die-
se Anlagen gelangt», so Kpl Walke.

Die Unteroffizierin stellte ebenfalls
eine interessante Erkenntnis im Einsatz
fest: «Ich stellte fest, dass jeder Mensch
zwei Gesichter hat. Als es ernst galt, wur-
den zum Beispiel Grossmäuler die wäh-
rend der RS 14Wochen lang «Sibesieche»
gewesen waren, plötzlich kleinlaut. Mau-
erblümchen erwiesen sich als Leader, die
den Überblick hatten und souverän wuss-
ten was zu tun war. Sogar solche die wäh-
rend der Schule mit zwei linken Händen
kaum eine Maschine richtig bedienen
konnten, wuchsen über sich hinaus und
führten alle Handgriff sicher wie im Schlaf
aus»

Super Puma mit FLIR

Der SCHWEIZER SOLDAT berichtete
auch über die Versuche der Armee einen
Super Puma Helikopter mit einem FLIR/
TV System (Infrarotgerät) auszurüsten.
Ganz neu war das 2001 jedoch nicht.
Schon 1992 wurde eine Infrarot-Kamera

von der Rega als Occasion beschafft und
auf einer Alouette III integriert. Dadurch
konnten erste Erfahrungen im militäri-
schen Einsatz gesammelt werden.

Wie damals richtig vermutet, wird
sich der Super Puma mit dem FLIR Sys-
tem in den kommenden Jahren im Einsatz
bewähren. Dies auch zur Unterstützung
der zivilen Behörden bei Such- und Ret-
tungseinsätze.

Neuorganisation der LT-Verbände

Per 1. Januar wurden die Lufttransportver-
bände der Luftwaffe neu organisiert. Die
seit Jahrzehnten bei den Armeekorps inte-
grierten Lufttransport-Bataillone 1-4 wur-
den in die Luftwaffe zurückgenommen.
Das Lufttransport-Bataillon 2 wurde je-
doch kurze Zeit später aufgelöst.

Im Einsatz für die Truppe waren die
Helikopter Cougar, Super Puma und
Alouette III.

«Hat die Schweiz eine Armee?»

WmAndreas Hess (heute: Fachof Andreas
Hess, Stv. Chefredaktor) berichtete in ei-
nem Artikel über den Besuch des KUOV
ZH/SH bei einem Truppenbesuch beim
292. Jägerbataillon über eine Begegnung
mit albanischen Offizieren. Die zwei
Hauptleute aus Albanien haben die

Vor 20 Jahren
Werfen wir einen Blick zurück. 20 Jahre um genau zu sein.
Im öffentlich zugänglichen Archiv des SCHWEIZER SOLDAT
erhalten wir einen Einblick in die Geschichte der Schweizer
Armee. Die Februar-Ausgabe 2001 berichtete unter anderem
von einem Armeeeinsatz, welcher in die Geschichte der
Rettungstruppen einging.

Hptm Frederik Besse
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Alle alten Ausgaben des SCHWEI-
ZER SOLDAT sind öffentlich zugäng-
lich unter www.schweizer-soldat.ch/ar-
chiv.html

In diesem Beitrag haben wir die
zweite Ausgabe des Jahrgangs 2001
wiederentdeckt.

Diese Ausgabe lesen?

Kpl Larissa Walke: «Als es ernst galt,
wurden zum Beispiel Grossmäuler die
während der RS 14 Wochen lang «Sibe-
sieche» gewesen waren, plötzlich
kleinlaut.»



Schweizer Kameraden über die besonde-
ren Probleme im Heer informiert. Das
sehr veraltete Material, die mangelnde
Versorgung und ein Kompaniebestand von
etwa 120 Mann (darunter drei Offiziere
und 1 Unteroffizier) zählten zu denHaupt-
problemen.

Über die Schweizer Armee wussten
die Offiziere noch nichts. So schilderte
Hess: «Sehr beeindruckt zeigten sich die
beiden albanischen Offiziere nach einem
mündlich vorgetragenen Kurzportrait über
unsere Armee»

Drohnenbeschaffung

Schon beim Vorgänger der neuen Aufklä-
rungsdrohne 15, dem Aufklärungsdroh-
nen-System 95, gab es Verzögerungen bei
der Einführung. Wm Bogner schrieb:
«Änderungen sind nötig, technisch mög-
lich und teuer».

Wegen Mängeln an Software und An-
wenderdokumente sowie einer Änderung
am Datalinksystem waren Verbesserungen

notwendig. Besonders problematisch war
damals die Benutzung der Frequenzen.
Die Aufklärungsdrohne sendet im hohen
Frequenzbereich und ab 2002 wurde in
Europa das Mobiltelefonsystem ebenfalls

auf einen hohen Frequenzbereich festge-
legt. Fazit: «Drohnensysteme und das
neue Mobiltelefon werden damit zu einem
erheblichen Teil die gleichen Frequenzen
benutzen».
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Feb 2001: Auf dem Titelbild sind zwei Drohenoperateure zu
sehen.

Ein Ortskundiger mit einem Offizier der Rettungstruppen in
Gondo.

Aufklärungsdrohne 95.

Der KUOV ZH/SH beim Besuch bei der Bundeswehr.
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Basierend auf der Armeebotschaft 2020
wurden bis Ende Januar 2021 bei der Mo-
dernisierung der Telekommunikation der
Armee folgende Zwischenschritte er-
reicht.

Mobile Kommunikation

Der Beschaffungsvertrag mit Elbit Sys-
tems Ltd. für den Ersatz von mobilen
Funkgeräten, Bordverständigungsanlagen
und Sprechgarnituren für die Schweizer
Armee wurde im Dezember unterzeich-
net. Der Entscheid für diesen Lieferanten
war bereits früher gefallen und auch kom-
muniziert worden (siehe Medienmittei-
lung vom 29. Oktober 2019.) Die Instand-

haltung der Geräte wird durch die Ruag
AG erbracht.

Teilmobile Kommunikation

Für die Richtstrahlausrüstung neue Gene-
ration geht der Auftrag an die Firma Tha-
les Suisse SA. Diese Geräte werden für die
teilmobile Kommunikation der Armee ver-
wendet.

Damit der Einsatz der Kommunikati-
onssysteme geplant und diese konfiguriert
werden können, wird eine Informatikan-
wendung für die übergreifende Planung
zur Nutzung von Frequenzen, Netznum-
mern, Chiffrierschlüsseln und IP-Adres-
sen benötigt. Dieses Planungswerkzeug

wird durch die Firma Elbit Systems Ltd.
aus Israel erstellt.

Die Datenfunknetze von zivilen Pro-
vidern sollen künftig durch die Armee mit-
genutzt werden können, um eine grössere
Bandbreite verfügbar zu haben, als dies
mit armeeeigenen Mitteln der Fall wäre.
Die zivilen Netze dienen redundant zu
den militärischen Systemen oder je nach
Lage als Hauptkommunikationsmittel.
Aus Gründen des Informationsschutzes ist
in diesem Feld eine vollständige Leis-
tungserbringung in der Schweiz notwen-
dig. Die Abdeckung war ein weiteres Krite-
rium, so dass die Firmenwahl zu Gunsten
der Firma Swisscom AG ausfiel.

Das integrierte militärische Fernmel-
desystem und seine Anbindung an das
Führungsnetz Schweiz bilden zusammen
mit den neuen Richtstrahlgeräten das
Rückgrat der militärischen Kommunikati-
on. Es ist zentral für die Übermittlung von
Sprache und Daten und für die Verbrei-
tung von Lagebildern unerlässlich. In die-
sem Bereich konnte noch kein Zuschlag
erteilt werden. Die Arbeiten zur Evaluati-
on sind im Gang.

Telekommunikation der Armee

Im Rahmen des Projekts Telekommunika-
tion der Armee werden zur teilmobilen
Kommunikation die erforderlichen Geräte
beschafft, die einerseits leicht und tragbar
sind und andererseits eine sichere, breit-
bandige Verbindung für Sprache und Da-
ten zu den teilmobilen Infrastrukturen der
Armee wie zum Beispiel Kommandopos-
ten ermöglichen.

Für das Projekt Telekommunikation
der Armee sind für die Zeitspanne von
2008 bis 2035 Investitionen von rund 1,6
Mrd. Franken geplant. Aktuell sind davon
rund 224 Mio. Franken ausgegeben.

Das Projekt Telekommunikation der
Armee ist Teil des Programms Fitania. Da-
mit wird die Verbindung von ortsfesten
Einrichtungen der Armee zu mobilen und
teilmobilen Einheiten sichergestellt.

Telekommunikation der Armee
wird modernisiert
Der Beschaffungsvertrag mit Elbit für die Geräte der mobilen
Kommunikation wurde unterzeichnet. Für die Instandhaltung
dieser Geräte wird die Ruag unter Vertrag genommen.
Im Bereich der teilmobilen Kommunikation erhalten Thales
Suisse und Elbit mit Sitz in Israel Aufträge. Die Swisscom
wird für die Mitnutzung von zivilen Datenfunknetzen gewählt.

Eine Medienmitteilung der armasuisse
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Für das Projekt Telekommunikation der Armee sind für die Zeitspanne von 2008
bis 2035 Investitionen von rund 1,6 Mrd. Franken geplant.
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Die dritte Ausgabe der Swiss Cyber Secu-
rity Days (SCSD) wird als Reaktion auf
das Verbot von Veranstaltungen im Zu-
sammenhang mit der Coronavirus-Pande-
mie komplett online stattfinden. Das Or-
ganisationskomitee hatte die Risiken
vorhergesehen und mehrere Varianten der
Veranstaltung vorbereitet. Nachdem 2019
in Freiburg 2200 Personen und 2020 mehr
als 2500 Personen teilgenommen haben,
wird in diesem Jahr eine digitale Version
umgesetzt.

Die Organisatoren bedauern, dass sie
das Face-to-Face-Format aufgeben muss-
ten, das die ersten beiden Ausgaben erfolg-
reich machte. Sie sind überzeugt, dass sie
mit ihrer vollständig virtuellen Ausgabe
neben anderen Vorteilen auch ihr Publi-
kum deutlich erweitern können.

Die interaktive Plattform SCSD365
wird Anfang Februar gestartet. Sie wird das
ganze Jahr über aktivbleiben und es wer-
den regelmässig Inhalte online gestellt.

Neben den gestreamten Referaten
können online Besucherinnen und Besu-
cher interaktiv Videoanrufe sowie Live-
Diskussionen führen.

Ein KI-gesteuerter Matchmaking-
Service schlägt Personen vor, die man vir-
tuell treffen kann.

Ausserdem ermöglicht SCSD365,
Referate und Treffen zu planen und poten-
zielle Kontakte weiter zu verfolgen. Für
Aussteller und Sponsoren stehen virtuelle
Stände zur Verfügung und auf einem
Marktplatz können sie ihre Produkte prä-
sentieren. Alle Referate und Präsentatio-

nen werden künftig per Streaming zugäng-
lich sein, sowohl im Web als auch über
mobile Anwendungen.

Explosion der Risiken

Die letzten zwölf Monate haben die Art
und Weise, wie kommuniziert und gear-
beitet wird, dramatisch verändert. Der weit
verbreitete Einsatz von Homeoffice setzt
Unternehmen erhöhten Risiken aus, wo-
bei insbesondere KMUs ins Visier genom-
men werden. «Eine aktuelle Studie zeigt,
dass ein Viertel der Schweizer KMUs be-

reits Ziel eines Cyberangriffs war und
mehr als ein Drittel finanzielle oder repu-
tationsrelevante Folgen hatten.

Es besteht ein dringender Bedarf,
mehr darüber zu sprechen und gemeinsam
nach praktischen Lösungen zu suchen»,
sagt Béat Kunz, CEO der SCSD.

So ist der Eröffnungstag des SCSD
der nationalen Sicherheit und dem Schutz
von Bürgern und Unternehmen gewidmet.

Zu den Highlights gehören Vorträge
vom Chef der Schweizer Armee, Korps-
kommandant Thomas Süssli, der Bundes-
delegierte für Cybersicherheit Florian
Schütz und Michael Hengartner, Präsi-
dent des ETH-Rats, sowie Roundtables
des World Economic Forum und des Cy-
berpeace Institute (CPI).

Unter der Schirmherrschaft von Bun-
desrat Ueli Maurer und InnoSuisse-Präsi-
dent André Kudelski bietet ein KMU-Tag
am11.März ein Programmmit spezifischen
Präsentationen zur Prävention von Cyber
Angriffen mit realen Fallbeispielen.

Die Swiss Cyber Security Days 2021:
Vollständig digital mit CdA
Die Swiss Cyber Security Days werden 2021 komplett online
stattfinden. Angesichts der wachsenden Bedrohung von
Cyberkriminalität wollen die Veranstalter den Anlass
unbedingt durchführen. KKdt Thomas Süssli wird als einer
der Hauptreferenten der Veranstaltung auftreten.

Medienmitteilung
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Das Referat von KKdt Thomas Süssli kann dieses Jahr auch auf dem PC oder
Mobiltelefon mitverfolgt werden.

B
ild

:V
B
S



Eine der Hauptaufgaben dieses Zentrums
ist das Testen und Evaluieren von unbe-
mannten Systemen und Robotern, die für
den Einsatz im Bereich der Sicherheit und
Verteidigung in Frage kommen könnten.
Das Thema beschäftigt die Armeen dieser
Welt.

Die Waffenkontrollbehörde der
UNO, die Convention on Certain Con-
ventional Weapons (CCW) und verschie-
dene Menschenrechtsorganisationen ver-

suchen seit vielen Jahren, die
Verantwortlichen auf die Chancen und
Risiken beim Einsatz dieser Hilfsmittel
aufmerksam zu machen.

Blick zurück

Im Mai 2013 flog zum Beispiel das unbe-
mannte Kampfdrohnensystem von Nor-
throp Grumman X-47B in unmittelbarer
Nähe des Flugzeugträgers USS George
H.W. Bush.

Zwei Jahre später, im April 2015,
führte die Drohne in der Nähe des ge-
nannten Flugzeugträgers die erste autono-
me Luftbetankung und Landung auf dem
Schiff durch. Seither werdenDrohnen von
Spezialisten als Vorboten für einen Para-
digmenwechsel in der Kriegführung be-
trachtet. Zur Zeit werden Drohnentypen
entwickelt, die in einem definierten Um-
feld selbständig Ziele suchen, auswählen
und bekämpfen, ohne dass die Operati-
onszentrale Einfluss nimmt. Diese Geräte
haben keine Angst, keinen Stress, keine
Gefühle und keinen Piloten oder Fahrer
an Bord. Die Gefahr beim Einsatz besteht
aus folgenden Gründen: Autonome Waf-
fen funktionieren mit Hilfe der Avionik,
was sie anfällig macht auf elektronische
Störmassnahmen.

Es besteht die Möglichkeit, dass diese
fliegenden oder fahrenden Computer
nicht mehr kontrolliert werden können
und sich Ziele aussuchen, deren Zerstö-

Robotik für Sicherheitsaufgaben
Das VBS befasst sich mit den Herausforderungen, die sich
beim Einsatz von unbemannten und autonomen Systemen
stellen. Zu diesem Zweck wurde ein Kompetenzzentrum
gebildet. Es ist bei der Armasuisse im Kompetenzbereich
Wissenschaft und Technologie angegliedert und trägt den
Namen Schweizer Drohnen- und Robotik-Zentrum (SDRZ).

Peter Jenni
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Das aktuelle Team des SDRZ (v.l.n.r. Dr. Markus Höpflinger, Pascal Vörös, Rudy Yangi Y'Alili, Kai Holtmann, Dr. Tonya
Müller).
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rung nicht beabsichtigt ist. Der Mensch
dürfe die Kontrolle über diese Waffen
nicht verlieren, forderte das Internationale
Rote Kreuz am Convention on Certain
Conventional Weapons in Genf im April
2016. Zahlreiche Länder haben seit dem
Jahr 2013 bereits einen vorsorglichen
Bann gegen autonome Waffensysteme
ausgesprochen.

Rasante Entwicklungen

Drohnen werden weltweit in grosser
Stückzahl von der Grösse eines normalen
Flugzeugs bis zu Minidrohen entwickelt
und angeboten. Sie können im Handel von
jedermann mit unterschiedlichen Fähig-
keiten erworben werden.

In den Armeen werden sowohl die
grossen Drohnen (bewaffnet und unbe-
waffnet) als auch die Minidrohnen für die
Aufklärung auf dem Gefechtsfeld erfolg-
reich eingesetzt. Sie werden zum Beispiel
auch für die Suche von vermissten Perso-
nen in unwegsamem Gelände eingesetzt.
Die Schweizer Armee hat im vergangenen
Jahr drei verschiedene Typen von kleinen
Aufklärungsdrohnen beschafft. Sie werden
den Spezialkräften zur Verfügung stehen.

Noch nicht so lange ist her, dass
grosse Rüstungskonzerne wie Rheinmetall
ferngesteuerte kleinere, geländegängige
Fahrzeuge anboten, welche die Aufgabe
haben, die Bodentruppen logistisch und
auch mit einer Waffe zu unterstützen. Sie
sind wahlweise in der Lage, Waffe, Muni-
tion und Gepäck zu transportieren.

Das SDRZ

Das SDRZ wurde 2017 vom BereichWis-
senschaft und Technologie der Armasuisse
und dem Armeestab der Schweizer Armee
gegründet. Gemäss eigenen Angaben
dient das Zentrum «als Instrument zur
Unterstützung der Schweizer Armee und
von Behörden und Organisationen mit Si-
cherheitsaufgaben bei der Beurteilung von
Chancen und Risiken von unbemannten
Systemen respektive Robotik.» Geleitet
wird das SDRZ von Dr.Mark Höpfliger,
ihn unterstützen vier Mitarbeiter.

Eines der Forschungsinstrumente des
SDRZ bildet die sogenannte Arche (Ad-
vanced Robotic Capabilities for Hazar-
dous Environment). Arche ist ein Werk-
zeug, mit dem der Reifegrad und die
Anwendungstauglichkeit der Schweizer

Robotik für die Katastrophenhilfe beurteilt
wird.

Das Zentrum verfügt über die Ausrüs-
tung und die Infrastruktur zum Testen und
Beurteilen der Sensorik, der Kommunika-
tion, des elektromagnetischen, ballisti-
schen oder thermischen Schutzes von
bereits existierenden Geräten. Die Test-
fahrzeuge für den Einsatz in der Katastro-
phenhilfe werden zum Beispiel bei einem
Grossbrand beurteilt. Weitere Testmög-
lichkeiten sind der Einsatz in über- und
unterirdischen Anlagen. Neben den er-
wähnten Einsatzmöglichkeiten befasst
sich das SDRZ auch mit den rechtlichen,
ethischen und moralischen Fragen, die
sich beim Einsatz von Robotern stellen.

Unterstützt werden die Arbeiten des
SDRZ von verschiedenen Schweizer
Hochschulen und der ETHZ, die bereits
Prototypen verschiedenster Art entwickelt
haben. Die Roboter tragen Bezeichnun-
gen wie BoarAI, DroGone/Peregrine,
Dipper, Sentinel Catch und ANYmal-C.
Der letztgenannte kann bereits als «reifer»
Roboter bezeichnet werden. Er ist im Ein-
satz und dient der Personensuche in Infra-
strukturen.
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Späher aber auch Kämpfer: Der Mission Master von Rheinmetall hat neben seiner Aufklärungssensorik auch eine fernbedien-
bare Waffenstation.
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Jahresbericht der
Veteranenvereini-
gung SUOV
Ein aussergewöhnliches
«Corona-Jahr» ist an uns
vorbei gegangen und wir
wissen nicht, wie lange
dieser Zustand noch anhalten
wird. Die diversen Auflagen des Bundes-
rates und des BAG haben uns gezwungen,
alle unsere Aktivitäten auf Eis zu legen!
Alle geplanten und bereits organisierten
Anlässe mussten wir leider absagen oder
auf unbestimmte Zeit verschieben. Die
Zentralobmannschaft ist aber immer noch
motiviert, um sobald es die Vorschriften
erlauben, wieder aktiv zu werden und wei-
tere interessante Anlässe zu organisieren.

Anlässe 2020
Leider mussten alle Anlässe abgesagt wer-
den. Der Besuch der Ih Schule 43 in Thun
sowie der Besuch der Genie-Schulen in
Brugg konnten nicht stattfinden. Ebenfalls
musste unser Veteranentag, welcher vom
UOV Baselland organisiert worden wäre,
abgesagt werden. Dem OK, das bereits im
Vorfeld grosse Arbeit geleistet hat, möch-
te ich an dieser Stelle nochmals ganz herz-
lich danken. Auch fiel der 2. schweizeri-
sche Veteranenwettkampf ins Wasser.
Auch hier ein grosser Dank an den UOV
Langnau, der den Wettkampf bereits bes-
tens vorbereitet hatte.

Rechnung 2019
Die Rechnung 2019 konnten wir mit
einem Ertragsüberschuss abschliessen.
Gründe dafür sind die diversen abgesagten
Anlässe. Die Rechnung wurde von den
Revisoren des UOVBaselland geprüft und

für richtig befunden. Der Revisorenbe-
richt liegt der Zentralobmannschaft vor
und fiel sehr positiv aus. An dieser Stelle
danken wir dem abtretenden Kassier für
seine geleistete Arbeit.

Tätigkeiten Zentralobmannschaft
Von den geplanten vier Sitzungen der
Zentralobmannschaft konnte nur eine
durchgeführt werden. Alle andern vielen
dem Corona-Virus zum Opfer. Trotzdem
war die Zentralobmannschaft aktiv. Viele
Probleme und Anliegen konnten bilateral
in persönlichen Gesprächen erledigt und
abgearbeitet werden.

Ausblick 2021
Nicht wissend, was das laufende Jahr uns
noch bringen wird, haben wir für das 2021
lediglich den Veteranentag geplant und
sind dabei, diesen auch im Detail zu orga-
nisieren. Der MVG Grenchen stellt das
OK undOK-Präsident ist Oberst Hansueli
Habegger.

Sofern es die Corona-Bestimmungen
des Bundes zulassen, findet der Vetera-
nentag am Samstag, 19. Juni 2021 in
Grenchen statt.

Ob wir weitere Anlässe durchführen
können, wissen wir zurzeit noch nicht. So-
bald sich die Corona-Lage normalisiert,
werden wir weitersehen.

Wenn irgendwie möglich, wollen wir
auch den 2. schweizerischen Veteranen-
wettkampf durchführen.

Schlusswort
Dies war mein kürzester Jahresbericht,
den ich je geschrieben habe. Hoffen wir,
dass wir in Zukunft unser Vereinsleben
und vor allem die Kameradschaft wieder
gemeinsam pflegen können.

Zum Schluss möchte ich dem Zent-
ralvorstand SUOV für seine Unterstüt-
zung während des ganzen Jahres danken.
Auch der Stammverein hat ein schweres
Jahr hinter sich.

Der Dank geht auch an meine Kame-
raden in der Zentralobmannschaft für die
gute Zusammenarbeit.

Hoffen wir, dass sich die Situation in
absehbarer Zeit wieder bessern wird.

Oberst M. Jenni
Zentralobmann VVSUOV

Zentralkurse geplant
Nachdem im vergangenen Jahr der grösste
Teil der Ausbildungen hat abgesagt wer-
den müssen, sei das aufgrund CORONA
oder in Ermangelung von Teilnehmern,
hat der C Ausb, Stabsadj Vincent Andrey,
für das 2021 bereits drei Ausbildungstage
aufgegleist.

Es findet jeweil eine Schiessleiter-
und eine San D Ausb statt.

Der Erste ist geplant am Samstag, 27.
März auf dem Waffenplatz Thun, der
Zweite soll am Samstag, 26. Juni auf dem
Schiessplatz Altmatt und der letzte am 17.
Juli auf dem Schiessplatz Romont / Mon-
tagne-de-Lussy.

Anmeldeschluss ist jeweils ein Monat
vor dem Ausbildungstag per Mail an:
ausbildung@suov.ch.

Weitere Informationen dazu sind zu
finden auf der Webseite unter www.suov.
ch/ausbildung. Frau M. Bregy

C Komm SUOV

ESF 2020 – der Nachholer
Die CORONA-Pandemie hat die Organi-
satoren des Eidgenössischen Schützenfes-
tes 2020 zur Verschiebung des Anlasses
gezwungen. Luzern startet nun heuer im
Sommer einen zweiten Versuch. Vom 11.
Juni – 11. Juli 2021 treffen sich die Schüt-
zen aus der ganzen Schweiz im Raum Lu-
zern.

Wir möchten euch dazu ermuntern,
an diesem Anlass teilzunehmen und damit
nicht nur dazu beizutragen, ein Stück Nor-
malität zurückzugewinnen, sondern auch
die Schützenvereine zu unterstützen, die
ebenfalls hart unter den Auflagen leiden.

Es würde uns freuen, einige von euch
dort anzutreffen. Informationen zum An-
lass findet ihr unter www.lu2020.ch oder
beim Schützenverein eures Vertrauens.

Frau M. Bregy
C Komm SUOV

NEUES AUS DEM SUOV
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Oberst Mathis Jenni ist Zentralobmann
der VVSUOV.
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Der Transport Unteroffizier
In dieser Reihe des SUOVwerden speziel-
le Unteroffiziersfunktionen vorgestellt,
welche in der ganzen Armee verbreitet
sind und in ihrem Fachdienst die Kom-
mandanten und ihre Verbände unterstüt-
zen. Im Januar 2021 haben wir den Kü-
chenchef vorgestellt, heute widmen wir
uns dem Transport Unteroffizier.

Jede Einheit der Schweizer Armee
muss eine zentrale Fähigkeit haben: sich
zu verschieben, militärisch auch «motori-
sierter Marsch» genannt. Neben 100–200
Personen pro Einheit gilt es je nach Trup-
pengattung grosse Mengen an Material
oder Spezialsystemen zu verschieben.
Dies erfordert vom Personenwagen, über
geländetaugliche Fahrzeuge wie G-Klasse
und Duro auch Lastwagen und Spezial-
transporter. Damit die Zuteilung und der
Unterhalt von Fahrzeugen und Fahrern
gewährleistet ist, steht den meisten Ein-
heiten ein Trsp Uof zur Verfügung, wel-
cher dem Einh Kdt im Bereich Verkehr +
Transportbereich als Disponent und Be-
rater zur Seite steht.

Ausbildung
Alle Trsp Uof absolvieren eine Rekruten-
schule als schwere Motorfahrer (Lastwa-
gen). In der Unteroffiziersschule folgt die
Ausbildung zum Gruppenführer und Dis-
ponenten. Während des Abverdienens in
der Rekrutenschule und später auch in an-
deren Truppengattungen, sammeln sie
erste Erfahrungen in der Führung dieses
wichtigen Bereiches.

Einsatz
Im Einsatz aber auch in den Ausbildungs-
diensten (WK) sind die Trsp Uof für die
Führung der V+T Zentrale zuständig. Das
heisst, sie oganisieren die Disposition und
den Parkdienst von Fahrzeugen sowie ge-
wisser Fahrer auf Stufe Einheit. Dabei gilt
es die Fahraufträge aus den Zügen sowie
aus dem logistischen Bereich einer Einheit
zu koordinieren. Gerade im Rahmen eines
mobilmachungsmässigen Einrückens stellt
dies eine grosse Herausforderung dar, da
gerade die schweren Transportfahrzeuge
limitiert sind und nur eine geschickte Pla-
nung die notwendigen Transportkapazitä-
ten bereitstellen kann. Auch zu Beginn des

Dienstes unterstützt der Trsp Uof in Zu-
sammenarbeit mit dem V+TOf des Stabes
den Einh Kdt beim Erstellen der Bereit-
schaft aller Fahrer, da gewisse Auffrischun-
gen zu Beginn des Dienstes im Rahmen
des sogenannten Repetitoriums vorge-
schrieben sind. Dabei geht es gerade im
Bereich der Duro- und Lastwagenfahrer
darum, dass nicht alle Fahrer im Zivilen
auch als routinierte Fahrer arbeiten und im
Rahmen der Unfallprävention werden die
gängigsten Manöver wieder eingeübt.

Vielfach verfügen die Züge einer Ein-
heit über fix zugeteilte Fahrzeuge. Hier
unterstützt der Trsp Uof durch Ausbildun-
gen und Kontrollen im Bereich des Park-
dienstes und leitet die notwendigen Schrit-
te bei Reparaturen ein. Je nach Einheit
koordiniert er das weitere Vorgehen mit
einer vorhandenen Instandhaltungsgrup-
pe oder via V+TOf direkt mit dem Armee-
logistikcenter.

Der Trsp Uof ist meistens auch ein er-
fahrener Fahrer und kann bei schwierigen
Transporten oder bei zu wenigen Fahrern
als schwerer Motorfahrzeugfahrer ein-
springen.

Beim Einrichten von neuen Standor-
ten unterstützt er beim Jalonieren der
Standorte, damit die korrekte Wegweisung
sichergestellt ist. Falls vorhanden, kann er
dies mit eingeteilten Verkehrssoldaten tun,
ansonsten leitet er Soldaten der Einh an.

Besonders wertvoll ist der Trsp Uof
für den Einh Kdt, wenn es um die Planung
von grösseren taktischen und technischen
Verschiebungen geht. Er kennt die Zula-
dungsmöglichkeiten für alle militärischen
Fahrzeuge und kennt die Grössen-, Ge-
wichts- und Geschwindigkeitslimiten. So-

mit kann der in Zusammenarbeit mit dem
Einheitsfeldweibel die Verladeordnung für
das Material erarbeiten sowie dem Kdt die
bestmöglichen Routen für Verschiebun-
gen aufzeigen und planen.

Nicht zuletzt plant er für die Fahrer
der Einheit die Weiterausbildung im Rah-
men von Kollektivfahrschulen, Gelände-
fahrschultrainings und technischen Wei-
terbildungen. Somit können alle Fahrer
ein hohes Niveau erreichen respektive die-
ses festigen.

Der Trsp Uof ist somit ein wichtiger
Berater des Einh Kdt, damit die Einh am
Schluss sicher von A nach B kommt.

Maj L. Bregy
C SIPOL SUOV

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Informationen zur Durchführungen der Anlässe und zum
Schutzkonzept des SUOV gibt es laufend auf unserer
Webseite: www.suov.ch

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.
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Unteroffiziere, deren Funktionen an
dieser Stelle noch nicht vorgestellt wor-
den sind und ihre Tätigkeiten im Rah-
men eines Berichtes (Interview mit
Foto) präsentieren möchten, dürfen
sich gerne bei der C Komm melden
unter: medien@suov.ch

Funktion vorstellen?

Die Arbeit des Transport Unteroffiziers ist vielseitig. Er ist nicht nur für die Dispo
zuständig, er muss auch die Bedienung der verschiedenen Fahrzeuge im Griff haben.
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NIEDERLANDE

Die Niederlande haben im vergangenen
Jahr ein umfangreiches Nachrüstungspro-
gramm für die bis 2011 eingeführten Schüt-
zenpanzer CV9035 bekanntgegeben. Mit
122 Fahrzeugen (plus 19 als Option) soll
fast die gesamte Flotte für rund 410 Millio-
nen Euro zahlreiche Leistungssteigerun-
gen und Fähigkeitsergänzungen erhalten.

Nachdem die Massnahmen am Fahr-
gestell (z.B. Gummiverbundkette) schon
beschrieben wurden, hat der von der De-
fensie Materieel Organisatie (DMO) be-
auftragte Hersteller BAE Systems jetzt den
neuen Turm für den Schützenpanzer vor-
gestellt. In dem neuen CV90-Turm, wel-
chen BAE Systems Hägglunds in Örns-
köldsvik, Schweden, entwickelte, wurde
die Hauptwaffe (Bushmaster III 35/50)
verlagert, um eine noch bessere Fahrzeug-
balance zu erreichen. Damit wurde es
möglich, die Ergonomie im Kampfraum zu
verbessern, so dass die Effizienz und

Durchhaltefähigkeit der Besatzung gestei-
gert wird. In Verbindung mit dem neuen
elektro-optischen Zielsystem (EOPS) er-
geben sich Vorteile aus der Möglichkeit,
intuitive und effektive Betriebsmodi zu
wählen die die Zeitspanne zwischen dem
Erkennen und Identifizieren eines Ziels
bis zur Entscheidungsfindung und Be-
kämpfung verkürzen.

Die neue elektrische Architektur mit
dem digitalen Backbone der vierten Gene-
ration sichert Datenaustausch und Ener-
gieversorgung der Aufklärungs-, Führungs-
und Kommunikationsmittel und bringt
integrierte und robuste Cybersichersicher-
heit mit. Der Schutz wird durch Integration
des aktiven Schutzsystems Iron Fist erhöht,
das automatisch herannahende Projektile
und Flugkörper in optimalem Abstand ver-
nichtet. Die Bewaffnung wird mit Panzer-
abwehrlenkraketen Spike LR ergänzt.
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ÖSTERREICH

Das österreichische Heer erhält 30 weitere
gepanzerte Radfahrzeuge des Typs Pandur
6×6 Evolution (Evo). Einen entsprechen-
den Auftrag hat das Wiener Bundesminis-
terium für Landesverteidigung (BMLV)
vor kurzem mit der Herstellerfirma Gene-
ral Dynamics European Land Systems-
Steyr geschlossen. Die jetzt bestellten
Fahrzeuge werden als Mannschaftstrans-
portpanzer (MTPz) geliefert. Sie sind mo-

dular aufgebaut, so dass sie im Bedarfsfall
z.B. in ein Evakuierungsfahrzeug zur Ret-
tung von Verwundeten umgerüstet werden
können. Gemeinsam mit den im Jahr 2016
beschafften 34 Fahrzeugen, die im Kom-
petenzzentrum «Pandur Evo» im Jägerba-
taillon 17 in Strass/Steiermark beheimatet
sind, wird das Österreichische Bundes-
heer damit in Zukunft eine Flotte von 64
neuen Pandur Evo betreiben.

Die aktuell bestellten Fahrzeuge sol-
len in den Jahren 2022 und 2023 ausgelie-
fert werden. Der Mannschaftstransport-
panzer Pandur ist seit 1996 im Inland
sowie in friedenssichernden Auslandsmis-
sionen im Einsatz. Die modernisierte Ver-
sion des Pandur MTPzUN, der Pandur

Evo, schützt die Besatzung besser vor Mi-
nenbedrohungen und Sprengvorrichtun-
gen (IEDs). Das Fahrzeug kann insgesamt
elf Soldaten transportieren. Es wird in Ös-
terreich hergestellt.

USA

Die U.S. Navy installiert erstmals einen
Hochenergielaser mit integriertem opti-
schen Blend- und Überwachungssystem
(Helios) als permanentes Laserwaffensys-
tem auf einem Lenkwaffenzerstörer der
Arleigh Burke Klasse.

Lockheed Martin war 2018 mit der
Entwicklung der Oberflächen-Laserwaffe
für die Marine (Surface Navy Laser Wea-
pon System, SNLWS) Stufe 1 beauftragt
worden. Für 125 Millionen Euro sollen
zwei Helios-Systeme für operationelle Er-
probung an Bord und an Land geliefert
werden. Bei positivem Erprobungsergeb-
nis können Produktionsaufträge für weite-
re 660 Millionen Euro folgen.

Stufe 1 ist ein 60-kW-Helios-Laser,
der auf Schiffen installiert wird, um Droh-
nen zu zerstören und kleine Angriffsschiffe
lahmzulegen. Bei Stufe 2 wird die Leis-
tung so weit erhöht, dass erfolgreiche
Schüsse auf die (weiche) Seite von
Marschflugkörpern möglich sind. Damit
kann ein Schiff andere Schiffe in der
Nähe, aber nicht sich selbst, schützen. In
der Stufe 3 ist die Leistung des Lasers so
hoch, dass die gehärtete Spitze von Rake-
ten durchbrochen werden und so ein
Schiff sich auch selbst schützen kann. Jetzt
hat Lockheed Martin das erste Helios-La-
sersystem geliefert, welches an Bord der
2002 in Dienst gestellten USS Preble ins-
talliert wird. Frederik Besse

Neuer Turm für CV9035.

Einbau eines Hochenergielasers auf einem Zerstörer der Arleigh Burke-Klasse.

Zusätzliche Pandur 6x6 Evo für
Österreich.
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AUSTRALIEN

Die Australischen Heeresflieger sollen ab
2025 mit Apache-Guardian-Kampfheli-
koptern ausgerüstet werden. Sie ersetzen
die Tiger, mit welchen man lange nicht
zufrieden war.

Beim Tiger-Ersatzprogramm – Pro-
ject Land 4503 – geht es um die Beschaf-
fung von 29 ARH (Armed Reconnaissance
Helicopter). An der Ausschreibung hatten
sich neben Boeing mit dem Apache auch
Bell mit der AH-1Z Viper sowie Airbus
Helicopters mit einem verbesserten Tiger
(Aufrüstung vorhandener Helikopter plus
zusätzliche Maschinen) beteiligt. Verteidi-
gungsministerin Linda Reynolds sagte:
«Das Verteidigungsministerium hat eine
Reihe vonHelikoptern anhand der Schlüs-
selkriterien wie bewährte Fähigkeiten und

technische Reife... geprüft. Der Apache
Guardian ist die wirksamste, überlebens-
fähigste und risikoärmste Option, die alle
Anforderungen des Verteidigungsministe-
riums in Bezug auf Fähigkeiten, Lebens-
zyklus-Support, Sicherheit und Zertifizie-
rung erfüllt. Durch den Einsatz eines
bewährten und risikoarmen Systems, wie
es der Apache bietet, vermeidet das Vertei-
digungsministerium das Kosten- und Ter-
minrisiko, das typischerweise mit Entwick-
lungsprogrammen verbunden ist.»

GRIECHENLAND

Griechenland hat im Januar 2020 mit dem
Umbau ihrer F-16 aus dem Block 52 zu F-
16V Viper begonnen, am 17. Januar 2021
absolvierte die erste Viper ihren Jungfern-
flug. Griechenland will 84 F-16C aus dem
Block 52+ auf den neusten Viper Standard
bringen. Die Arbeiten werden in enger Zu-
sammenarbeit mit LockheedMartin durch
Hellenic Aerospace Industry (HAI) in Ta-
nagra ausgeführt. Das Auftragsvolumen

für den Umbau der Maschinen beläuft
sich auf rund 1,5 Milliarden US-Dollar
und wurde im Oktober 2017 durch die
Vereinigten Staaten von Amerika bewilligt.
Die erste umgebaute F-16C hat die Bau-
nummer 003 und wurde im Jahr 2009 an
die griechischen Luftstreitkräfte überge-
ben. Die F-16C aus dem Block 52+ wer-
den durch Pratt &Whitney F100-PW-229
Triebwerke angetrieben. Griechenland
hat insgesamt 90 Fighting Falcon aus dem
Block 52/52+ beschafft, 84 davon werden
im Verlauf der nächsten Jahre nun auf den
F-16V Block 72 Viper Standard gebracht.

SAUDI ARABIEN

Das Königreich Saudi-Arabien hatte 2010
84 Boeing F-15SA für die Royal Saudi Air
Force (RSAF) für einen Gesamtwert von
29.4 Milliarden US-Dollar bestellt. Das
Land konnte die modernisierten Fighter
jedoch nicht direkt beim Hersteller kau-
fen, sondern musste den Auftrag im Rah-
men eines bilateralen Regierungsgeschäfts
FMS (Foreign Military Sales) direkt mit
der US-Regierung abschliessen.

Die ersten F-15SA sollten ab 2014
nach Saudi-Arabien geliefert werden, aller-
dings kam es zu Verzögerungen, so dass der
erste neue Fighter erst im dritten Quartal
2015 ausgeliefert werden konnten. Ende
November 2020 wurden nun die letzten
vier F-15SA aus den USA nach Saudi-Ara-
bien überführt und damit die Auslieferun-
gen der Flugzeuge abgeschlossen. Die F-
15SA war zum Zeitpunkt der Bestellung

die modernste Version der F-15. Sie verfügt
über eine Fly-by-Wire-Flugsteuerung, ein
AESA-Radar mit elektronischer Strahl-
schwenkung, fortschrittliche Cockpit-Dis-
plays, ein im Helm integriertes Visier sowie
ein Infrarot-Zielerfassungssystem.

USA

Das Kipprotor-Flugzeug Bell V-280 Valor
hat im vergangenen Dezember die Marke
von 200 Flugstunden und 150 Flügen er-
reicht, beziehungsweise überschritten. Mit
dem Muster bewirbt sich der Aerospace-
Konzern aus Fort Worth im US-Bundes-
staat Texas um einen Auftrag der US Army
im Rahmen des FLRAA-Programms (Fu-
ture Long Range Assault Aircraft).

Der Erstflug des Prototyps der Bell
V-280 Valor hatte am 18. Dezember 2017
stattgefunden. Im Dezember hat Bell zwei
weitere Meilensteine des V-280 Valor-
Projektes erreicht. Der erste Meilenstein
bestand in der Aufnahme, dem Transport
und dem Absetzen einer Aussenlast. Wäh-

rend eines einzigen Testflugs nahm das
zweimotorige Fluggerät mehrfach eine
Last auf und setzte sie an anderer Stelle auf
dem Testgelände wieder ab. Dabei nutzt
die fliegende Crew auch ein neues Kame-
rasystem, mit dem die Cockpitbesatzung
die an der Last arbeitenden Soldaten be-
obachten kann, so als ob der Boden des
Fluggerätes transparent wäre. Der zweite
Meilenstein, den das Programm noch im
Dezember geschafft hat, war die Integrati-
on des taktischen Datenübertragungssys-
tems TCDL (Tactical Common Datalink)
von Lockheed Martin in der V-280 Valor.
Das System soll künftig taktische Informa-
tionen mit anderen Einheiten austau-
schen, um beispielsweise ein Lagebild für
höhere Kommandostellen zu vervollstän-
digen oder Zielinformationen für Präzisi-
onswaffen zu liefern. Frederik BesseLandung einer saudischen F-15SA.

Kampfhelikopter Apache Guardian.

Erfolgreiche Flugversuche: Bell V-280.

Jungfernflug F-16V für Griechenland.
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BUCH DES MONATS

Christoph Jahr: Blut und Eisen (Wie
Preussen Deutschland erzwang)
Die drei von den
Deutschen angereg-
ten Kriege fanden
1864 mit dem
deutsch dänischen
Krieg, dann 1866
mit dem deutschen
Krieg und 1870/71
mit dem deutsch-
französischen Krieg
statt. Alle drei wurden als deutsche Eini-
gungskriege bezeichnet. Der Autor Chris-
toph Jahr ist Historiker und Privatdozent
an der Humboldt-Universität in Berlin. Er
bezeichnet den Krieg gegen Dänemark im
Jahr 1864 als «den Experimentierfeldzug,
jenen mit Österreich 1866 als den traurigs-
ten aller Bürgerkriege, und jenen gegen
Frankreich 1870/71 als «den glücklichsten
aller Kriege». DasWerk soll u.a. aufzeigen,
wie das «einfache Volk» es schwer hatte,

seine Meinung damals kundzutun. Es soll
nun ebenfalls zu Wort kommen.

Jahr erinnert daran, dass die Grün-
dung des deutschen Nationalstaats nicht
nur eine Angelegenheit der Deutschen ge-
wesen sei. Daran beteiligt waren Däne-
mark, Böhmen, Frankreich, Polen, Italien,
Slovakien und Slowenien. Alle zahlten ei-
nen Preis für die deutsche Nationalstaats-
gründung. Begonnen hatte die Geschichte
1863/64 mit dem gesuchten Konflikt mit
Dänemark. Der Kampf wurde von Preus-
sen und Österreich als «Experimentier-
feldzug» bezeichnet.

Allgemein bekannt ist die Schlacht
um die dänische Festung Düppel in
Schleswig-Holstein, die nicht leicht zu er-
obern war. Der deutsche Krieg zwischen
Öesterreich und Preussen 1866 entstand
nach einer langen Periode, während der
man nicht immer einer Meinung war.

Der Sieg der Preussen war militärisch
nicht überwältigend. An den gesellschaft-
lichen Machtverhältnissen änderte sich
nichts. Eine wichtige Rolle soll beim Ge-

fecht die preussische «Wunderwaffe», das
neue Zündnagelgewehr gespielt haben.
Schliesslich fand der deutsch-französische
Krieg in den Jahren 1870/71 statt. Er en-
dete mit der sogenannten Kaiserprokloma-
tion am 18. Januar 1871 im Schloss Ver-
sailles. Während des Kriegs standen sich
300 000 französische und 520 000 deut-
sche Soldaten zwischen Saarbrücken und
Basel gegenüber. Bereits damals dienten
Fesselballone der Aufklärung und dem
Überbringen von Nachrichten.

Die Schweiz spielte gegen Ende des
Kriegs eine nicht unerhebliche Rolle, weil
sie die sogenannte Bourbaki-Armee mit
rund 50 000 Angehörigen internierte. Die-
se trat bei Les Verrieres von Frankreich in
die Schweiz über. Es lohnt sich, das um-
fassende Werk in Ruhe zu lesen um einen
Teil der europäischen Geschichte besser
zu verstehen. Peter Jenni

Christoph Jahr. Blut und Eisen (Wie Preussen
Deutschland erzwang), Verlag C.H. Beck,
ISBN 978 3 406 75542 2
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Geehrte Damen und Herren des Schwei-
zer Soldaten,

Als erstes möchte ich mich für die
Vielseitigkeit und die spannende Themen-
auswahl in Ihrem Heft bedanken!

Als aktiver Leser freue ich mich wie-
derkehrend auf die Neuerscheinungen.

Zugleich nervt mich langsam aber si-
cher, das Gejammer über den Zustand un-
serer Armee im speziellen, was als Rekru-
ten nachkommt oder eben nicht! Und wie
die WK-Bestände schwierig zu füllen sind
und Soldaten und sogar Kader die Finken
klopfen und sich fadenscheinig aus der Ar-
mee verabschieden und daher fehlen.

Meine Herren, das ist das Thema der
«Armeeentwicklung»! Unsereins, als
«Grenadiere des kalten Krieges» kannten
diese Probleme nicht. Da wurden noch
schweizweit Volltruppenübungen gefah-
ren, mit relativ wenig Rücksicht auf Ver-
luste. Zu dieser Zeit bewegten sich bei ei-
nem solchen Anlass 25 000 bis zu 30 000
Soldaten und die Aktionen erstreckten
sich vom Rheintal bis ins Mitteland und
bis in den Jura! Respekt vor unseren Fall-
schirmaufklärer und Piloten, bei welchen
bei mir der Eindruck aufkommt, dass die
noch als «Eidgenossen» unterwegs sind
und sich auch etwas abfordern! Wenn ich
bei unserer Baselbieter Kaserne im Haupt-
ort einen Truppenausflug beobachte, er-
kenne ich keinen Chef (sicher nicht auf
den ersten Blick) und die Bewegung der
Rotte lässt mich auf keine kommenden
Kaderleute zurückschliessen, welche, so
es die Verfassung vorsieht, allenfalls ein-
mal die Bevölkerung schützen sollte.

Unser Sohn, Mitglied und Kader in
einer Spezialeinheit der Genie darf im zar-

ten Alter von 30+ die Armee altershalber
verlassen. Welche Ressourcenverschwen-
dung nach 3–4-jähriger Ausbildung einem
bisschen WK und dann ist alles flott und
vorbei! Und der nachrückende Bestand
wird aktuell nicht besser. Wann kommt die
Zeit wieder, in welcher man nicht der Ge-
sellschaft gefallen muss als Armee, son-
dern die Entscheide zu Gunsten der Ar-
mee gefällt werden und zu Gunsten des
Landes. Und wo man wieder Stolz von
eine Armee reden kann!

Freundliche Grüsse
Thomas Schaffer,

ehem. Gren. Kp. IV/20

PERSONALIEN

Neuer Stellvertretender Direktor
des Nachrichtendienstes des Bundes
Die Chefin VBS, Bundesrätin Viola Am-
herd, hat Jürg Bühler zum Stellvertreten-
den Direktor des Nachrichtendienstes des
Bundes (NDB) ernannt. Der Leiter des
Bereichs Beschaffung im NDB über-
nimmt diese zusätzliche Funktion per 1.
Februar 2021. Der Bundesrat wurde in sei-
ner Sitzung vom 20. Januar über die Er-
nennung informiert.

Der 57-jährige Jürg Bühler vertritt den
Direktor Nachrichtendienst bei der Füh-
rung und Weiterentwicklung des Departe-
mentsbereichs und leitet gleichzeitig den
Bereich Beschaffung des NDB.

Jürg Bühler schloss das Studium der
Rechtswissenschaften 1988 an der Uni-
versität Fribourg ab und trat 1989 in das
Bundesamt für Justiz ein. Im gleichen Jahr
wechselte er in den Rechtsdienst der Bun-
desanwaltschaft und von 1993 bis 2001
war er als 2. Stellvertretender Chef der

Bundespolizei tätig. Von 2001 bis 2008
war er Stellvertretender Chef des Dienstes
für Analyse und Prävention DAP und
Chef Operationen im Bundesamt für Poli-
zei. 2009 führte er als Direktor ad interim
den DAP im VBS.

Seit der Gründung des Nachrichten-
dienstes des Bundes am 1. Januar 2010 ist
Jürg Bühler als Vizedirektor in verschiede-
nen Funktionen in der Geschäftsleitung
des NDB tätig. Seit dem 1. August 2019
leitete er den Bereich Beschaffung interi-
mistisch. Er ersetzte Paul Zinniker, der ab
August 2019 mit Sonderaufgaben imNDB
beauftragt war und per Ende Dezember
2019 aus dem NDB austrat.

Jürg Bühler, neuer Stellvertretender
Direktor des Nachrichtendienstes des
Bundes.
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